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Liebe Leserinnen 
und Leser,
die Monate seit Redaktionsschluss der letzten Ausgabe 
der KIDS Aktuell sind wie im Fluge vergangen! KIDS 
Hamburg e.V. ist Ende Januar 2015 in die Heinrich-
Hertz-Straße 72 in Hamburg-Uhlenhorst umgezogen. 
Die schönen neuen Vereinsräume in dem Gebäude der 
Kesting-Fischer-Stiftung wurden gleich mit Leben ge-
füllt! Am 12. Februar 2015 fand die Mitgliederversamm-
lung 2015 in unserem großzügigen Gruppenraum statt, 
und die Mitglieder hatten die erste Gelegenheit, die 
neuen Gegebenheiten ausführlich zu besichtigen. Be-
reits am 14. Februar fand das erste Seminar des Jahres 
zu den Möglichkeiten der Kommunikationsförderung 
statt. Einen Seminarbericht können Sie in dieser Ausga-
be der KIDS Aktuell lesen. Der neue Seminarraum wur-
de mit dem Puppenspiel „Das tapfere Schneiderlein“ 
eingeweiht, und in den Märzferien wurden die neuen 
räumlichen Möglichkeiten im Haus und im Quartier 
während der jeweils einwöchigen Jahresprojekte „Spiel 
mit mir!“ und „Gesundheit!“ von unseren Kindern und 
Jugendlichen mit viel Freude und Neugier erkundet 
und erprobt.

Im März konnten wir unsere dritte Benefiz-Party im 
stage club bei bester Stimmung und mit gutem finan-
ziellen Erfolg feiern. Viele Fotos, die wir in dieser Ausga-
be veröffentlichen, sind bei unserer stimmungsvollen 
Einweihungsfeier im April entstanden, bei der unsere 
zahlreichen Gruppen zum ersten Mal Gelegenheit hat-
ten, sich zu präsentieren. Im Juni wurden die besonders 
engagierten Mitglieder anlässlich des ersten Ehren-
amtstages in den eigenen Räumen köstlich bewirtet 
und nutzten die Gelegenheit zu gemütlichem Plaudern 
und informativem Austausch.

KIDS Hamburg e.V. ist engagiertes Mitglied im Ham-
burger Bündnis für schulische Inklusion. Über die 
Aktivitäten des Bündnisses berichten wir ebenso, wie 
über die berufliche Orientierung durch das Netzwerk 
B.O: Inklusiv an Schulen und die Angebote der Ham-
burger Arbeitsassistenz, mit der wir im Juni einen Info-
abend in unseren Räumen veranstalten konnten.

Wir haben zahlreiche Beiträge von unseren Mitgliedern 
erhalten, in denen sie eindrucksvoll und vielseitig ihr 
pralles Familienleben mit allen Freuden und Anfor-
derungen schildern. alsterdorf assistenz ost stellt das 
Projekt TANDEM vor, das in Hamburg die Möglichkeit 
zur begleiteten Elternschaft bietet.

Im Juli haben die Teilnehmer des Sommerferienpro-
gramms die Möglichkeiten der neuen Räume genossen, 
und im August realisierten unsere Jugendlichen ihr 
erstes Theaterprojekt. Sie fanden auf die Frage „Wer 
will ich sein?“ eine gemeinsame Antwort, die mit viel 
Freude und großem Erfolg präsentiert wurde!

So vielseitig wird es weitergehen. Wir geben in dieser 
KIDS Aktuell einen Überblick über die Veranstaltungen 
und Seminare, die wir bis Ende 2016 geplant haben, 
damit Sie frühzeitig die Möglichkeit haben, die für Sie 
wichtigen Termine zu notieren. Auf keinen Fall ver-
passen sollten Sie unsere vierte Benefiz-Party, die 2016 
aufgrund der Frühjahrsferien und der Ostertage erst 
am 21. April 2016 stattfinden wird.

Wir wünschen Ihnen viel Freude bei einer interessanten 
Lektüre!

Herzlich grüßt Sie

Regine Sahling
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Schreiben Sie uns zum Thema:

Diagnosevermittlung 
und Beratung

Redaktionsschluss: 

15. Januar 2016

Die Diagnose „Down-Syndrom“ bedeutet für Eltern 
immer einen Schock, denn ihre Wunschvorstellungen 
von ihrem Kind werden mit einer unerwarteten Re-
alität konfrontiert. Sind die Eltern im privaten oder 
beruflichen Umfeld bereits in Kontakt mit Menschen 
mit Down-Syndrom, gelingt es häufig relativ schnell, 
das unerwartet „andere“ Kind anzunehmen. Eltern, 
die nur schemenhafte Vorstellungen von Menschen 
mit Down-Syndrom haben, fällt es dagegen häufig 
besonders schwer, sich mit der neuen Situation abzu-
finden. Bilder, die ihnen nach dieser Diagnose in den 
Sinn kommen, sind häufig von Vorurteilen geprägt, 
die stark negativ besetzt sind. Die Perspektiven für 
das weitere Leben scheinen düster, und der Abschied 
von dem imaginierten Wunschkind wird den Eltern 
besonders schwer und steht dann der bedingungslo-
sen und liebevollen Annahme des tatsächlichen Kin-
des mindestens in den ersten Wochen und Monaten 
nach der Geburt im Weg.

In der nächsten KIDS Aktuell möchten wir persönliche 
Berichte von Eltern über ihr Erleben dieser Situation 
und über die Möglichkeiten zur Überwindung der 
Hindernisse auf dem Weg zur Annahme ihres be-
sonderen Kindes veröffentlichen. Wir berichten über 
Beratungs- und Hilfsangebote und möchten so auf-
zeigen, wie eine positive Orientierung in der neuen 
Lebenssituation gelingen kann.

Besonders ansprechend wird die KIDS Aktuell durch 
die schönen Fotos, die uns unsere Leser zur Verfü-
gung stellen. So freuen wir uns auch für die nächste 
Ausgabe über die Zusendung von aktuellen Fotos, 
die wir in der KIDS Aktuell und auf unserer Website 
veröffentlichen dürfen (Bilder mit möglichst viel dpi). 
Die KIDS Aktuell wird nach ihrem Erscheinen auf  
unserer Website online gestellt.

Nächster Redaktionsschluss ist der 15. Januar 2016.
Alle, die uns schreiben, erhalten als Dank die nächste 
Ausgabe der KIDS Aktuell. Vergessen Sie also nicht, 
uns Ihre Adresse mitzuteilen.

Die Neue im Vorstand …
Katja von der Osten

Seit Anfang dieses Jahres habe ich den 2. Vorsitz 
von KIDS Hamburg e.V. übernommen. Ich möchte 
mich an dieser Stelle bei allen für die herzliche 
Aufnahme, die positive Atmosphäre im Verein 
und den extrem freundlichen Umgang miteinan-
der bedanken. 

Ich wurde 1974 in Lübeck geborgen. Seit 2006 bin 
ich mit Peter verheiratet und wir haben 3 Kinder. 
Nach dem Abitur und einem schönen Jahr in 
Amerika habe ich lange in Hannover und London 
gelebt. Bei verschiedenen Event-Agenturen war 
ich als Projekt Manager für die Organisation und 
Durchführung von Veranstaltungen zuständig. 
Nun bin ich für unsere 3 Kinder zuhause und 
versuche mich ehrenamtlich bei KIDS Hamburg 
e.V. einzubringen.
Unser erstgeborener Sohn kam im Jahr 2006, 
nach einer unkomplizierten Schwangerschaft, 
mit dem Down-Syndrom auf die Welt. Da die 
Nackenfaltenmessung in der Schwangerschaft 
keine Auffälligkeiten ergab, haben wir erst kurz 
nach Brunos Geburt davon erfahren. 
Schon früh habe ich Kontakt zu KIDS Hamburg 
e.V. aufgenommen. Seit 2007 sind wir als Familie 
Mitglied im Verein, und ich habe mit Bruno die 
Säuglings- und Musikgruppe besucht. In diesen 
Gruppen habe ich gemerkt, dass es gut tut und 
wichtig ist, sich mit anderen Eltern über die 
Erfahrungen auszutauschen. Ich habe wichtige 
Kontakte geknüpft und konnte in den von KIDS 
angebotenen Seminaren viel über das umfassen-
de Thema Down-Syndrom erfahren. 

Die Arbeit von KIDS Hamburg e.V. schätze ich 
sehr und wünsche mir, dass der Verein weiter 
wächst und wir gemeinsam noch viele große 
und kleine Veranstaltungen organisieren werden. 
Themen wie schulische Inklusion und auch der 
Weg in einen selbstgewählten Beruf beschäfti-
gen mich. Wichtig ist doch, dass jeder selbstbe-
stimmt und selbstbewusst durchs Leben gehen 
darf. Auch unsere Kinder!
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… an Alle, die mit uns an diesem Abend feierten  
und KIDS Hamburg e.V. durch den Kauf der Tickets 
unterstützten!

… an Alle, die für die Tombola spendeten und  
durch die attraktiven Preise eine große Begeisterung 
zum Kauf der Lose auslösten!

… an Alle, die mit viel guter Laune bei der Amerika-
nischen Versteigerung mitgeboten haben, um das 
handsignierte Trikot der deutschen Nationalmann-
schaft zu ersteigern!

… an Paul Jahnke, der dieses heißbegehrte Trikot 
erworben und beschlossen hat, es bei e-bay für KIDS 
Hamburg e.V. weiter zu versteigern!

… an den fußballbegeisterten Ersteigerer, der das 
Trikot ergattert und durch eine private Spende  
den Betrag auf eine großzügige Summe aufgerundet 
hat!

… an das Duo „Harloffformanek“, das den Abend  
eröffnete und mit Akustikgitarre und Gesang das 
Publikum sofort in Stimmung brachte!

… an die „Geschlossene Gesellschaft“, die an  
diesem Abend mit einer großartigen Sängerin und 
deutschen Popsongs für tolle Stimmung sorgte!

… an Corrado Falco vom Ristorante „Gallo Nero“,  
der uns auch in diesem Jahr wieder mit seiner  
Küchencrew live und lecker verköstigt hat!

… an die aufmerksamen Helfer, die sich um unsere 
Gäste kümmerten und so für einen reibungslosen 
Ablauf sorgten!

… an Morris Teschke alias DJ Mr. Happy, der fröhlich 
locker durch den Abend moderierte und Alle auf  
die Tanzfläche holte!

… an den Stage Club, der uns wieder die Räumlich-
keiten zur Verfügung stellte und an seine profes-
sionellen Mitarbeiter hinter der Bar!

… an alle zusätzlichen Sponsoren und Spender,  
die dazu beitrugen, dass KIDS Hamburg e.V. bei  
dieser Benefiz-Party Einnahmen in Höhe von knapp 
15.000 Euro für die Vereinsarbeit erzielen konnte!

Wir würden uns freuen,  
wenn Sie nächstes Jahr 
wieder mit dabei wären! 

Benefiz zugunsten 
von KIDS

Ferienbedingt 

findet die 

4. Benefiz Party 

zugunsten von 

KIDS Hamburg e.V. 

am Donnerstag, 

21. April 2016 
statt!

KIDS Hamburg e.V. hat im März 2015 die 3. Benefiz-Party gefeiert und sagt 

„Danke“ …

< So feiert man mit KlDS
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Am 25. April war es endlich soweit:
KIDS öffnete die neuen,  
schönen Räume für seine Gäste.
Zur Einweihung gab es viele Aufführungen  
auf der Bühne:

Da turnten unsere Akrobaten aus dem Zirkus  
TriBühne. 

Die Jungen- und Mädchengruppen und die Freizeit-
gruppe stellten sich vor. Sie zeigten, was sie in den 
Gruppenstunden machen. 

Menjas Cheerleader-Gruppe zeigte ihre tollen  
Tanzkünste.

Josefine hat ganz alleine auf der Bühne coole Lieder 
gesungen. 

Die Musikgruppe von Gabi hat mit viel Spaß gesun-
gen, wie z.B. das Lied vom betrunkenen Seemann, das 
afrikanische Lied „Sali bo nani“ oder das Indianerlied 
„Adler will fliegen“.

Viele Kinder haben am Glücksrad gedreht und sich 
über ihren Gewinn sehr gefreut. 

Das Buffet war super, da es keine Süßigkeiten und 
Kuchenberge gab, sondern leckere Äpfel, Trauben  
und Laugenbrezel. 

Wir fanden es schön, alte Freunde wiederzusehen 
und hatten viel Zeit, um miteinander zu reden. 

Als dann die Band spielte, haben viele Leute zur  
Musik getanzt.

Auch in der Disco im Keller wurde getanzt. 

Wir finden, das war 
ein sehr schönes Fest!
Vielen Dank dafür liebe Bettina, Regine, Renate,  
Tatjana, Katja, Babette, Peter und an das ganze  
sonstige KIDS-Team!

Eure Christa Sindemann

Einweihungsfeier in  den neuen Räumen 
von KIDS 

Blumen
für

1. Vorsitzende
Bettina Fischer

von KlDS Hamburg e.V.
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Einweihungsfeier in  den neuen Räumen 
von KIDS 

Mehr Bilder! >
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KIDS Hamburg e.V. versteht sich als Selbsthilfeverein. 
Viele Mitglieder bringen sich seit Jahren regelmäßig 
mit ihren Interessen und zeitlichen Ressourcen in die 
Vereinsarbeit ein. Dazu gibt es vielfältige Möglich-
keiten in der Beratung, bei der Leitung von verschie-
denen Gruppen, beim Versand der KIDS Aktuell, der 
Verköstigung der Seminarteilnehmer oder bei der 
Entwicklung neuer Projekte. Die Vielfalt der Aktivi-
täten und Angebote von KIDS Hamburg e.V. wird erst 
durch den unermüdlichen Einsatz und das große  
Engagement unserer Mitglieder möglich.

Dafür wollten wir uns bei den Ehrenamtlichen  
bedanken und Tatjana Qorraj, unsere Ehrenamtskoor-
dinatorin, hat im Juni zum Ehrenamtstag 2015 einge-
laden. Auf dem Balkon des Campus Uhlenhorst  
wurde gegessen, geklönt und gefeiert, und es ent-
standen schon wieder viele neue Projekte und Ideen, 
die verwirklicht werden wollen … Was wäre ein Verein 
ohne kreative und einsatzfreudige Mitglieder?!

Jeder, der Zeit und Lust hat, sich  
ehrenamtlich für KIDS zu engagie-
ren, ist herzlich dazu eingeladen.  
Kontakt: Tatjana Qorraj, Telefon 040/38 61 67 80  
oder tatjana.qorraj@kidshamburg.de.

Ein Fest 
für das  
Ehrenamt!



KIDS Aktuell / Nr. 32 – Herbst 2015 13

Die Kosten unserer Vereinsarbeit werden durch 
Mitgliedsbeiträge und – zum überwiegenden Teil! 
– durch Spenden gedeckt. Wir erhalten keine öffentli-
chen Gelder. In Zeiten niedriger Zinsen ist die Sicher-
stellung der Vereinsfinanzierung eine besondere 
Herausforderung. Da Stiftungen, die unsere Arbeit im 
ersten Jahrzehnt unserer Vereinstätigkeit großzügig 
unterstützt haben, durch die historisch niedrigen 
Zinsen kaum Einnahmen haben, wurden viele unserer 
Projektanträge abgelehnt oder nur zu einem Teil 
bewilligt. So mussten neue Wege beschritten und an-
dere Finanzierungsmöglichkeiten entdeckt werden. 
Glücklicherweise zeigen unsere Mitglieder enormes 
Engagement und großartigen Ideenreichtum, so dass 
es uns hoffentlich auch weiterhin gelingen wird,  
mit ansprechenden events und ungewöhnlichen Pro-
jekten neue Förderer anzusprechen und so weitere 
Geldquellen für unsere Vereinsarbeit zu erschließen:

1.	 In diesem Jahr werden erstmalig Adventskalender 
zugunsten von KIDS Hamburg e.V. verkauft:  
Der Othmarscher Adventskalender und der Blan-
keneser Adventskalender. Das Besondere ist, dass 
sich hinter den 24 Türchen ausgewählte selbstge-
malte Bilder von Othmarscher bzw. Blankeneser 
Schülern verbergen. Gleichzeitig ist der Kalender 
ein Los. Auf der Innenseite der Türchen steht der 
Gewinn des Tages – und es gibt viele und wert-
volle Gewinne: von Einkaufsgutscheinen, über 
Candlelight-Dinner und Fahrräder bis zu Wellness-
Wochenenden! Die Losnummern der Gewinner 
werden jeden Tag im Internet veröffentlicht, 
können der örtlichen Presse entnommen und im 
Gemeindehaus der Christuskirche Othmarschen 
bzw. der Ev.-Luth. Kirchengemeinde Blankenese 
erfragt werden. 

	 Die Adventskalender können ab sofort bei mail@
othmarscher-adventskalender.de oder mail@
blankeneser-adventskalender.de oder im Vereins-
büro unter der Telefonnummer 040/38 61 67 80 
oder per mail tatjana.qorraj@kidshamburg.de 
bestellt werden.  
Sie sind das ideale Adventsgeschenk für Familie, 
Freunde, Kollegen oder Kunden. Und mit dem Kauf 
jedes Adventskalenders werden KIDS Hamburg 
e.V., die Kirchengemeinden sowie die Förderverei-
ne der beteiligten Schulen unterstützt.

	 Wir danken Christa Sindemann, die diese Idee 
entwickelt und umgesetzt hat, besonders herzlich 
für ihr riesiges Engagement und würden uns sehr 
freuen, wenn Sie, liebe Leser, diese großartige Initi-
ative durch den Kauf von vielen Adventskalendern 
unterstützen würden!

	 Für das kommende Jahr hat Christa Sindemann 
denjenigen Unterstützung zugesagt, die auch für 
ihren Stadtteil einen eigenen Adventskalender 
entwickeln und die daraus resultierenden Einnah-
men KIDS Hamburg e.V. zukommen lassen wollen. 
Wir würden uns natürlich freuen, wenn dieses 
Projekt im nächsten Jahr Nachahmer in anderen 
Stadtteilen finden würde!

2.	 Einen besonders liebevoll vorbereiteten und 
präsentierten Bücher- und Spielzeugmarkt zu 
Weihnachten veranstaltet die Kinder- und Jugend-
ärztin Dr. Regina Kurthen gemeinsam mit ihrem 
Ehemann und ihrem engagierten Praxisteam seit 
Jahren in ihren Räumen.  
Mit den Einnahmen unterstützen sie seit 2011 u.a. 
KIDS Hamburg e.V. Der BP Mitarbeiter Matching 
Fund verdoppelt den jeweiligen Betrag. Zu Weih-
nachten 2014 hat KIDS insgesamt gut 3.000 Euro 
als Spende erhalten.

 	 Ab sofort sammeln wir für diese Aktion wieder 
Kinderbücher und Spielzeug, das während der 

Unterstützer und Förderer sind  
herzlich willkommen!
„Best practice“ – Vereinsfinanzierung
von Regine Sahling
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Bürozeiten montags bis donnerstags von 9.00 bis 
14.00 Uhr oder nach vorheriger Terminabsprache 
(Telefon 38 61 67 80) gerne bei uns in den Ver-
einsräumen in der Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 
Hamburg, abgegeben werden kann.

3.	 Unsere Benefiz-Party hat sich zu einer lohnenden 
und stetigen Einnahmequelle für den Verein ent-
wickelt. Am 21. April 2016 gilt es, zum vierten Mal 
„Gutes-Tun“ mit fröhlicher Unterhaltung zu ver-
binden und gemeinsam im Stage Club zu feiern. 
Es erwarten Sie wieder eine fröhliche Atmosphäre, 
heiße beats, coole drinks und köstliches finger-
food, eine Tombola mit großartigen Gewinnen 
und eine atemberaubende Amerikanische Verstei-
gerung sowie jede Menge Spaß! Bitte merken Sie 
sich den Termin vor und machen Sie gerne auch 
Familie, Freunde und Kollegen auf diese lebens-
frohe und unterhaltsame Veranstaltung aufmerk-
sam. Jede verkaufte Karte trägt zur Finanzierung 
unserer Vereinsarbeit bei.

4.	 Bereits zum dritten Mal haben Lya und Tina Wil-
son den Hamburg Marathon am zum Anlass für 
einen Spendenlauf für KIDS Hamburg e.V. genutzt. 
Nach guter Vorbereitung versammelten sich Ende 
April 2015 Familie und Freunde – insgesamt 12 
Personen – im Haus von Familie Wilson, um am 
Sonntag, den 26.4.2015, an der Staffel als Läufer 
teilzunehmen oder als Teambetreuer und anfeu-
ernde Zuschauer die Läufer zu Höchstleistungen 
anzuspornen!

	 Trotz des Regens war der Lauf sowohl sportlich 
als auch finanziell ein großer Erfolg! Insgesamt 
hat Familie Wilson in diesem Jahr 860 Euro für die 
Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. gesammelt! 
Für diesen großartigen Beitrag zu unserer Vereins-
arbeit danken wir allen Läufern und Unterstützern 
sehr herzlich!

	 Vielleicht gibt es sportbegeisterte Leser, die  
diese Idee für ihren Wettkampf im kommenden 
Jahr aufnehmen möchten? Wir würden uns  
sehr freuen!
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5.	 Der Frühjahrs- und Herbstflohmarkt zugunsten 
von KIDS Hamburg e.V. auf dem Gelände der Volk-
hochschule West in der Waitzstraße am Othmar-
scher Bahnhof ist inzwischen zu einer festen Ins-
titution geworden. Die etwa 120 Flohmarktstände 
sind kurz nach Bekanntgabe des Termin fest 
gebucht und schon Stunden vor dem offiziellen 
Beginn um 14.00 Uhr verbreitet sich der Duft von 
frisch gekochtem Kaffee auf dem Hof und lockt 
Standbesitzer und Käufer in das schon legendäre 
Flohmarkt-Café mit seinen köstlichen hausge-
machten Kuchen und Torten. Da ist für jeden Ge-
schmack etwas dabei! Und nach jedem Flohmarkt 
erhält KIDS Hamburg e.V. von Familie Sindemann, 
die die Flohmärkte veranstaltet, eine Spende in 
Höhe von ca. 3.000 Euro aus den Standeinnahmen 
und den Verkäufen des Flohmarktcafés. Für diese 
großartige Unterstützung unserer Vereinsarbeit 
danken wir allen Beteiligten sehr herzlich!

	 Auch für dieses Projekt würden wir gerne Nachah-
mer in anderen flohmarktbegeisterten Stadtteilen 
finden …

6.	 Angehende Ruheständler unterstützen KIDS und 
luden im Rahmen einer Bilanzpressekonferenz der 
Juniorenfirma „Young Energy at Hamburg“, einer 
von Auszubildenden geführten Firma innerhalb 
der Vattenfall Europe Business Services GmbH, zu 
einer Spendenübergabe ein.

	 Die Herren Schmid und von Schassen haben an-
lässlich ihres Ausscheidens als Ausbilder bei Kolle-
gen um Spenden für KIDS Hamburg e.V. gebeten. 
Herr Schmid ist Großvater eines Kindes mit Down- 
Syndrom und hat dadurch unseren Verein kennen 
gelernt. Gemeinsam hatten sie die Idee, die Arbeit 
von KIDS Hamburg e.V. zu unterstützen.

	 Beide Herren haben die gesammelten Gelder auf-
gerundet, und es kam die beachtliche Summe von 
1.111,11 Euro zusammen!

	 Für dieses Engagement bedanken wir uns ganz 
herzlich und wünschen Ihnen einen entspannten 
Ruhestand.

7.	 Nicht gering zu schätzen sind auch all die kleinen 
Möglichkeiten, Gutes zu tun: 

	 Sie können eine Möglichkeit suchen, um eine 
unserer Spendendosen z.B. in einem Laden, Büro 
o.ä. aufzustellen. Die Spendendosen stehen im 
Vereinsbüro zur Abholung bereit.

	 Sie können Ihre Internet-Einkäufe bei www.
gooding.de erledigen und KIDS Hamburg e.V. als 
begünstigten Verein aussuchen.  
Sie können Ihren Lieben bei der nächsten Gele-
genheit ein Glücksklee-Anhänger von Juwelier 
Sönnichsen schenken. 50 % des Kaufpreises gehen 
als Spende an KIDS Hamburg e.V.!

	 Kleinvieh macht schließlich auch Mist …

Wir freuen uns über jede Form 
der Unterstützung! 

Falls auch Sie kreative Ideen zu Fördermöglichkeiten 
für KIDS Hamburg e.V. haben, nehmen Sie gerne  
Kontakt mit uns auf: 
Regine Sahling
Telefon 040/ 38 61 67 83
regine.sahling@kidshamburg.de
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Seit Oktober 2014 hat sich in Hamburg ein breites 
Bündnis aus mittlerweile 24 Organisationen gebildet, 
die sich im Bereich der schulischen Inklusion engagie-
ren – von Elternvereinen zum Thema Behinderungen 
über die Hamburger Elternkammer, Schulleiterver-
bände und andere schulpolitische Vereinigungen 
bis hin zu Gewerkschaften. KIDS Hamburg e.V. ist 
aktives Mitglied im Bündnis. In der KIDS Aktuell Nr. 31 
berichteten wir über erste Erfolge der Bündnisarbeit 
im Zuge der Bürgerschaftswahlen Anfang des Jahres 
2015. 

Mittlerweile hat das Bündnis seine  
ersten Erfolge ausbauen können:

–	 Mit der Aktion Osterkörbchen wurden im April 
2015 der grünen Abgeordneten Dr. Stefanie von 
Berg und dem Sprecher der Hamburger Schulbe-
hörde Peter Albrecht zwei Körbchen mit bunten 
Eiern übergeben. In den Eiern befanden sich 
Botschaften von Hamburger Schulkindern mit und 
ohne Behinderung dazu, wie sie sich gemeinsa-
mes Lernen vorstellen.

– 	 Eine Presseerklärung zu den Koalitionsvereinba-
rungen wurde ebenfalls im April veröffentlicht. 
(siehe: http://buendnis-inklusion.de)

–	 Ein Positionspapier zur Verlängerung und 
zum Ausbau des Hamburger Schulversuchs 
alles>>könner konnte im Frühjahr veröffentlicht 
werden. (Infos zu alles>>könner: http://www.ham-
burg.de/alleskoenner/3043770/alleskoenner/)

–	 Die Teilnahme des Bündnisses am Inklusionsfa-
ckellauf zum Tag ohne Grenzen am 5.Juni.

–	 Ein Positionspapier zu den nötigen Rahmenbedin-
gungen für hörgeschädigte und gehörlose Kinder 
in der schulischen Inklusion in Hamburg konnte 

im Juni 2015 veröffentlicht werden. Allerdings 
unterstützt der Landesverband Hamburg der 
Gemeinnützigen Gesellschaft Gesamtschule, Ver-
band für Schulen des gemeinsamen Lernens e.V. 
(GGG) als einziges Bündnismitglied dieses Papier 
nicht, weil es sich gegen ihr Leitbild der Schule für 
Alle richtet.

Weitere Positionspapiere des Bündnisses zu verschie-
denen, die schulische Inklusion in Hamburg betref-
fenden Themen sind in Arbeit. 

Nach anfänglichem Kennenlernen von Oktober 2014 
bis Februar 2015 ging es die letzten Monate bei den 
Bündnistreffen um intensive Auseinandersetzun-
gen über das strittige Thema Inklusion. Die langen 
Diskussionen über ein geplantes Papier zum Thema 
„Schwerpunktschulen“ und über ein gemeinsames 
Papier zu den hörgeschädigten und gehörlosen 
SchülerInnen hat entscheidende Grundsatzfragen 
hervorgebracht:

Welches Verständnis von Inklusion haben  
die einzelnen Bündnispartner? 

Haben alle Mitglieder ein gemeinsames Verständnis 
davon, wo sie perspektivisch hinwollen? Eine zeitnahe 
Abwehr von Verschlechterung ist wichtig, aber ein 
gemeinsames langfristiges Ziel war und ist für einige 
Mitglieder auch von entscheidender Bedeutung. Al-
lerdings differieren die Grundsatzpositionen der ein-
zelnen Organisationen sehr stark (z.B. in der Frage der 
Schule für Alle oder auch bei der Frage der Kontrolle 
von Qualitätskriterien an Schulen). Es wurde festge-
stellt, dass derzeit das Memorandum den größten 
gemeinsamen Nenner als gemeinsame Grundsatzpo-

Hamburger Bündnis  
für schulische Inklusion

Inklusion
von Jenny Preiß
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sition darstellt. Man konnte sich darauf einigen, dass 
man zum Eingreifen in das aktuelle Geschehen in der 
Hamburger Bildungspolitik gemeinsame Positionen 
auf der Basis des Memorandums benötige. Hilfreich 
wären hier Formulierungen wie „Solange es Schwer-
punktschulen in HH gibt, sollten diese folgende 
Bedingungen erfüllen …“ oder „Solange es Status- 
diagnostik für SchülerInnen mit den Förderschwer-
punkten LSE an Hamburger Schulen gibt, muss …“

Passen der Erhalt von Sonderschulen und  
die Inklusion zusammen?

Am Beispiel der Beschulung von hörgeschädigten und 
gehörlosen SchüleInnen (hSuS) wurden die gemein-
samen Positionen nochmals konkret erläutert. Einige 
Bündnispartner vertreten den Standpunkt, dass 
Sonderschulen und Inklusion nicht vereinbar sind. 
Alle VertreterInnen der hSuS im Bündnis sind jedoch 
davon überzeugt, dass hSuS einen besonderen Bedarf 
haben, der, würde man die entsprechende Ausstat-
tung und das Know-How für jede Schule fordern, 
derzeit nicht realisierbar ist, zumal die Zahl der Kinder 
relativ klein ist.

Hintergrund: Gehörlose SchülerInnen sind in ihrer 
gesamten Kommunikation auf Gebärdensprache an-
gewiesen. Alle LehrerInnen, SchülerInnen und andere 
MitarbeiterInnen der Schule, die gehörlose Kinder 
besuchen, sollten die Gebärdensprache beherrschen. 

„Wenn gehörlose Kinder mit ihrer Umwelt nicht 
kommunizieren können vereinsamen sie in der Inklu-
sion.“, hieß es. Für sie ist eine Peer-Group mit anderen 
gehörlosen Kindern enorm wichtig. Eine Abschaffung 
der Elbschule als „Sonderschule“ für hSuS ist aus 
Sicht der Betroffenen unbedingt zu vermeiden. Aller-
dings möchte die Elbschule ihre inklusiven Strukturen 
voranbringen. Sie wird sich für hörende SchülerInnen 
öffnen und die Ambulanz (die Betreuung hörgeschä-
digter SchülerInnen an Hamburgs Regelschulen) aus-
bauen. Solange es für Eltern von hSuS keine wirkliche 
Alternative bei der Schulwahl gibt, muss die Elbschule 
erhalten bleiben. Für leicht bis mittelstark hörgeschä-
digte bzw. sehbeeinträchtigte Kinder ist allerdings 
unter bestimmten Voraussetzungen eine Beschulung 
in jeder engagierten Schule möglich.

Fazit des Austauschs war: Menschen mit Behinde-
rung sollte man in der Entwicklung der schulischen 
Inklusion mehr mit einbeziehen. Sie wissen, was sie 
zum Lernen benötigen. Zusammenfassend galt hier 
die Aussage: 
„Nicht über uns, sondern mit uns.“

Im Herbst 2015 wird es weitergehen mit vielschich- 
tigen Themen zur schulischen Inklusion. Auf der  
Tagesordnung des Bündnisses stehen die Qualität  
der Schwerpunktschulen, der inklusive Ganztag,  
die Förderdiagnostik und die andauernde Unterver-
sorgung der LSE-SchülerInnen.

Inklusion
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Letzten Sommer ist Menja (inzwischen 11 Jahre) von 
der integrativen Grundschule auf die Stadtteilschule 
gewechselt. Das heißt, sie wird jetzt nicht mehr  
integrativ sondern inklusiv unterrichtet.

„Inklusiv“ beschreibt die Akzeptanz der Heterogenität 
in der Schule und die bestmögliche Förderung der 
Potentiale aller Kinder. „Inklusive Bildung“ beschreibt 
die Hamburger Schulbehörde als Arbeit der Pädago-
gen in multiprofessionellen Teams (Lehrer, Sonder-
pädagogen, Erzieher, Sozialpädagogen und weiteren 
pädagogisch-therapeutische Fachkräfte) und deren 
Fähigkeit, mit den Stärken, Talenten und Kompeten-
zen der Schülerinnen und Schüler so umzugehen, 
dass individuelle Entwicklungsprozesse auf verschie-
denen Stufen mit unterschiedlicher Intensität und 
Unterstützung ermöglicht werden. Hierfür garantiert 
die Hamburger Schulbehörde uns Eltern „integra- 
tionserfahrene und entsprechend ausgestattete 
allgemeine Schulen, … die … über entsprechendes 
Personal sowie über die notwendige Ausstattung ver-
fügen“ (aus: Den Richtigen Weg wählen – Hamburgs 
weiterführende Schulen im Schuljahr 2015/16).  
Na, das klingt doch vielversprechend!

Seit Sommer ist Menja also Schülerin an der Stadt-
teilschule Winterhude, einer integrationserfahrenen 
und entsprechend ausgestatteten allgemeinen Re-
formschule, die scheinbar nicht nur über das entspre-
chende Personal sowie die notwendige Ausstattung 
verfügt, sondern auch noch zu den 46 Hamburger 
Schulen gehört, die am Schulversuch alles»könner 
teilnehmen. Endlich eine alles»könner-Schule für 
Menja.

Als ich 2012 für die KA Nr. 26 meinen ersten Bericht 
zum Thema alles»könner geschrieben habe, lief 
dieser, eigentlich über 5 Jahre angelegte, Schulver-
such bereits im vierten Jahr. alles»könner beschränkt 
sich nicht nur auf lernförderliche Rückmeldeformen, 
sondern hat auch den Anspruch, zur Entwicklung 
eines individualisierten und kompetenzorientierten 
Unterrichts beizutragen. Leistungsbemessung (ist 
bewiesenermaßen immer relativ) und Leistungsbeur-
teilung sollen in den einzelnen Fächern neu gestaltet 

und differenziert auf die Kompetenzen der Schülerin 
oder des Schülers zugeschnitten werden und sich 
nicht mehr an der althergebrachten Norm orientie-
ren. Es geht um die Beschreibung und Dokumentati-
on individueller Lernentwicklungen.

Eine solche Herangehensweise könnte den Schülern 
und Pädagogen nebenbei bemerkt sicher auch eine 
Menge an Diagnostik ersparen.

Der Schulversuch alles»könner endet formal 
am 31.07.2016. Noch immer ist der Schulversuch 
alles»könner nichts weiter als ein Versuch. Im Koaliti-
onsvertrag von SPD und Grünen steht: „... den Schul-
versuch  alles»könner verlängern.“ Es bleibt also bei 
einem Versuch, und es gibt weiterhin keine Möglich-
keit für andere Schulen, alles»könner zu übernehmen.

Nicht gut, aber Menja besucht ja jetzt erst einmal 
eine der 46 Hamburger alles»könner-Schulen. Menja 
hat auch bereits in der Grundschule Berichtszeug-
nisse und lernförderliche Leistungsrückmeldungen 
erhalten. Ihre Zeugnisse waren ziemlich alles»könner-
isch!

Es hat mir für viele Kinder der Klasse wirklich leid-
getan, dass sich ihre Eltern mit Hinblick auf den 
erwünschten Wechsel auf das Gymnasium für 
Notenzeugnisse entschieden haben. Mir fiel auf, wie 
schwer sich viele Eltern mit der neuen Form der Leis-
tungsbemessung taten. Nicht mehr die sonst so viel 
gepriesene Individualität ihres Kindes stand nun im 
Vordergrund, sondern der Abgleich mit der gängigen 
Norm und das möglichst gute Funktionieren inner-
halb dieser Norm.

alles»könner für alle
von Babette Radke
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Kinder und Jugendliche mit Down-Syndrom entspre-
chen nicht der gängigen Norm und bekommen schon 
heute an allen Schulen individuelle und unnormierte 
Leistungsrückmeldungen und Berichtszeugnisse. Da-
mit haben sie schon seit Jahren genau die Form der 
Leistungsrückmeldung, für die Pädagogen, Schüler 
und Eltern um sie herum noch kämpfen.

An der Winterhuder Reformschule werden also die 
Stärken, Talente und Kompetenzen aller Kinder ge-
fördert. Aller Kinder – also auch Menjas. Wir werden 
beobachten, ob dieses Versprechen in der Realität 
eingehalten wird.

Die Bedürfnisse von Kindern und Jugendlichen mit 
Down-Syndrom sind vielfältig und individuell. Dar-
aus ergeben sich unterschiedliche Anforderungen 
an die Schulen. Was für den einen an Personal und 
Ausstattung reicht, ist für den anderen nicht genug. 
Was Kinder und Jugendliche mit Down-Syndrom 
brauchen sind passgenaue Angebote. Sie brauchen 
Pädagogen, die sie da abholen, wo sie stehen, und die 
mit einer positiven Einstellung und viel Engagement 
und Freude dabei sind und die es schaffen, auch mal 
Gewohntes über Bord zu werfen und andere Wege zu 
gehen. Sie brauchen überschaubare Klassengrößen 
und Tagesabläufe, feste Bezugspersonen und eine 
langfristig angelegte Begleitung und Unterstützung, 
und vor allem brauchen sie Förderung statt Therapie 
und Diagnostik.

Aber eine elementare Forderung, und zwar für alle 
Schülerinnen und Schüler, ist die Forderung nach lern-
förderlichen Formen der Leistungsrückmeldung, nach 
Kompetenzorientierung und Individualisierung.

Dies wäre ein politischer Beitrag zur Entwicklung 
eines gerechteren Schulsystems und zur Chancen-
gleichheit an unseren Schulen.

Nebenbei bemerkt frage ich mich schon die ganze 
Zeit: Ist das Gegenteil von alles»könner eigentlich 
nichts»könner?

Weitere Informationen auf 
http://www.hamburg.de/alleskoenner

Menja
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Unser kleines Nachwuchsüberraschungspaket hatte 
ein wenig mehr als nur das kleine Zusatzchromosom 
im Gepäck, als er sich auf den Weg zu uns machte. 
Und so ist es vielleicht nicht verwunderlich, dass 
unsere Geschichte noch ein wenig komplizierter war, 
als sie es bei anderen Familien mit Down-Syndrom- 
Sprösslingen nicht selten ebenfalls ist. Einige Steine 
mehr, die Pfade verschlungener, Wegweiser, die in 
verschiedene Richtungen weisen, und nicht zuletzt 
Zuständigkeiten von potentiellen Leistungsträgern 
ideal „hin- und herschiebbar“ …

Nun wurde auch unser Spezialkrümel irgendwann 
schulpflichtig, und eine weitere Odyssee nahm ihren 
Anfang… Ich könnte mehr als diese Ausgabe mit den 
Schilderungen des Verlaufs füllen… Nach etwa 100 
Seiten (unsererseits) im Behördenschriftverkehr – mit 
für uns mehr als unzufrieden stellendem Ausgang – 
entschlossen wir uns, den im Lichte der „Inklusion“ 
mehr als nachdenklich machenden Verlauf nicht ganz 
für uns zu behalten, und so wird er nun wohl hier 
bei vielfachen Veröffentlichungsanfragen zumindest 
vorerst im kleinen Kreise bekannt …

Der Einfachheit halber findet sich hier die Zusam-
menfassung, welche wir damals an die Redaktion  
von KIDS Hamburg e.V. schickten:

September 2014 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
wir haben uns lange überlegt, ob dies der richtige Weg 
ist, und sind schließlich zu dem Entschluss gekommen, 
dass wir gewisse Dinge nicht so stillschweigend hin-
nehmen wollen…. 

Zum Sachverhalt: 
Unser zweiter Sohn ist  7 Jahre alt und schwerbehin-
dert. Neben einem Down-Syndrom liegt eine spät 
diagnostizierte Gehörlosigkeit vor. 2011/2012 erfolgten 
CI Implantationen. Aufgrund seiner Frühgeburtlich-
keit, einer schweren zusätzlichen Grunderkrankung 
und durch diverse medizinische Probleme/Maßnah-
men/lange Krankenhausaufenthalte ist unser Kind 
zusätzlich entwicklungsverzögert. Bis auf wenige 
einzelne Worte kann Noah bislang nicht sprechen 

(diese Tatsache dürfte zu einem großen Teil der spät 
erkannten Gehörlosigkeit zuzurechnen sein), und es ist 
schwer einschätzbar, wie weit er noch in die Lautspra-
che gelangen wird. Im Jahr 2012 gelang es uns, eine 
Beurlaubung unseres Sohnes zu erreichen, so dass eine 
Einschulung für das Jahr 2013 anstand. 

Wir kümmerten uns sehr zeitgerecht um die Auswahl 
einer Schule. Die einzige Schule für Hörgeschädigte 
in Schleswig Holstein lehnte Noah bereits mündlich 
von vornherein ab, da er neben der Hörschädigung 
ein Down-Syndrom und somit eine zusätzliche geis-
tige Behinderung hat. Wir entschieden uns dann für 
das Förderzentrum Hören (Elbschule) in Hamburg, da 
Noahs Entwicklung im Bereich Hören als sehr positiv 
bewertet wird, er zusätzlich aber in ein gebärden-
fähiges Umfeld kommen sollte, um seine Kommu-
nikationsmöglichkeiten zu erweitern. Noah verfügt 
über einen Gebärdenwortschatz und nimmt diese 
Kommunikation gut an.In Hamburg wies man uns 
dann ebenfalls auf die zusätzliche Problematik seiner 
geistigen Behinderung hin und meinte, eine Aufnah-
me sei nur dann möglich, wenn genügend Kinder für 
das Schuljahr gefunden werden, die ebenfalls weitere 

Inklusion an Gymnasien,  
aber nicht an Förderzentren? 
von Sonja Buchwald
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Förderbedarfe hätten. Ebenfalls teilte man uns mit, 
dass gutachterlich der „handlungsleitende Schwer-
punkt“ Hören festgestellt werden müsse, um Noah im 
Rahmen des Gastschulrechtes aufnehmen zu können. 
Wir beantragten das Gastschulrecht in Hamburg. Im 
Rahmen des Einschulungsverfahrens wurden zwei 
sonderpädagogische Gutachten (geistige Entwicklung/ 
Hören) mit der Fragestellung erstellt, ob der jeweilige 
Förderschwerpunkt vorliegt. Beide Förderschwerpunkte 
wurden gutachterlich bejaht. Auf Nachfrage, welches 
der „handlungsleitende Schwerpunkt“ sei, teilte man 
uns mehrfach mit, dass Schleswig Holstein diese Ge-
wichtung nicht vornehmen würde. 

Nachdem der Antrag auf gastweise Beschulung erst 
über mehrere Monate „verschlampt“ wurde, erfolgte 
im Anschluss eine Ablehnung. Inhaltlich wurde diese 
unter anderem mit dem Grundsatz der Beschulung 
im eigenen Bundesland (die Beschulungsmöglichkeit 
in Schleswig wurde bereits im Vorfeld abgelehnt!) und 
des überwiegenden Förderschwerpunktes im Bereich 
geistige Entwicklung begründet (wie beschrieben, 
wurde uns vorher mitgeteilt, dass eine Gewichtung der 
Förderschwerpunkte nicht erfolgt!). Auch wurde uns 
gesagt, dass Hamburg sich aufgrund der geistigen Be-
hinderung (fehlende Sonderklasse -es fehlte am Ende 
1Kind / Personal) nicht in der Lage sieht, unser Kind 
anzunehmen. 

Nach «vorsorglichem Widerspruch», fristgerechtem Wi-
derspruch und den jeweiligen Zurückweisungen, einem 
abgelehnten Härtefallantrag (von Hamburg zynischer 
Weise mit dem Hinweis auf das Recht einer inklusiven 
Beschulung! und der Fehlleistung einer Zurückweisung 
eines Antrages auf ersatzweise inklusive Beschulung 
an einer HH-Regelschule, den wir nie gestellt haben!- 
es ging um ersatzweise Aufnahme in einer „Regel-
klasse“ der Sonderschule, falls eine „Sonderklasse in 
der Sonderschule“ nicht zustande kommt), der Bitte, 
mindestens Ausgleiche bezüglich der Hörproblematik 
zu schaffen (abgelehnt, Nichtzuständigkeit erklärt), 
erfolgte die Zuweisung in eine Schule für geistig behin-
derte Kinder. 

Kurz vor Einschulungstermin wäre uns nur noch der 
Klageweg inklusive einstweiliger Entscheidung mit 
ungewissem Ausgang und für uns schwer einschätzba-
rem finanziellem Risiko (unsere Rechtschutzversiche-
rung teilte uns mit, dass unser Vertrag kein Schulrecht 
umfasst) geblieben… 

Wir waren ziemlich am Ende und konnten das zu die-
sem Zeitpunkt einfach nicht mehr.  

Wir sind von Seiten der Behörden von niemandem 
wirklich in das Verfahren einbezogen worden. Sprechen 
wollte man mit uns eigentlich gar nicht. 

Unter der Hand wurden wir nebenher darauf hinge-
wiesen, dass Gutachten NIE etwas offensiv empfehlen 

dürfen (!), was das Bundesland nicht anbietet, und dass 
wir mit einem Einschulungswunsch an der örtlichen 
Grundschule (!) vermutlich eher «durchgekommen» 
wären. Bei der Frage, wer uns weiterhelfen könnte,  
wurde uns gesagt, dass wir uns das schon selbst 
raussuchen müssten! Ein Widerspruchssachbearbeiter 
fragte mich, warum ich denn so lange Widersprüche 
schreibe, und wies mich darauf hin, dass dies ein Fehler 
sei, da diese dann sowieso nicht vollständig gelesen 
würden (!) Ein Mitarbeiter des Landesbeauftragten für 
Menschen mit Behinderung in Schleswig-Holstein wies 
darauf hin, dass diese nicht mal die Befugnis hätten, 
an Behörden heranzutreten!? 

Ansonsten: maximal Schulterzucken oder ein Spruch 
wie «Ich versteh´ sie ja, aber ich kann ihnen nicht 
helfen...»! 

Unsere Bitte um Gehör, Hilfe und Unterstützung richte-
ten wir im Einschulungsverfahren an das Landesförder-
zentrum Hören (Schleswig), das Ministerium für Schule 
und Bildung in Kiel, das Schulministerium Hamburg, 
SPD Pinneberg, CDU Pinneberg, SPD Schleswig Holstein, 
CDU Schleswig Holstein, SPD Hamburg, CDU Hamburg, 
den Landesbeauftragten für Menschen mit Behinde-
rung Schleswig Holstein und den Landesbeauftragten 
für Menschen mit Behinderung in Hamburg. 

Eine Reaktion erhielten wir lediglich vom Schulminis-
terium HH und dem LB für Menschen mit Behinde-
rung HH. Beide gaben jedoch an, nichts für uns tun zu 
können und verwiesen lediglich auf die uns bekannten 
Rechtsmittel. 

Ein Abgeordneter der kommunalen SPD kam zu- 
mindest zu uns, hörte sich unsere Geschichte an und  
gab uns ein paar rechtliche Tipps, sofern wir uns  
zu einer Klage entscheiden würden. Alle anderen auf-
geführten Adressaten reagierten überhaupt nicht  
auf unser per Einschreiben zugestelltes Anschreiben/ 
Hilfe ersuchen! … >

Noah



KIDS Aktuell / Nr. 32 – Herbst 201522

Der negative Beschluss des Petitionsausschusses stellte 
zu den ablehnenden Schulen fest: 

„ … Weder das Landesförderzentrum in Schleswig noch 
das Bildungszentrum für Hören und Kommunikation in 
Hamburg verfügten über hinreichende Rahmenbedin-
gungen, um dem Förderbedarf des Kindes im Bereich 
der geistigen Entwicklung gerecht zu werden...“ 

Uns würde natürlich mal eine positive Beschreibung 
der „hinreichenden Rahmenbedingungen» interes-
sieren, inklusive der Kosten und Möglichkeiten, diese 
Rahmenbedingungen zu schaffen, …aber hierzu kein 
konkretes Wort. 

Wir fallen durch die parallelen Problematiken unseres 
Kindes nahezu überall einfach durch die Raster, und  
Behörden erklären reihenweise ihre Nichtzuständig-
keit. 

Der Antrag auf einen gebärdenkompetenten Schulbe-
gleiter wurde ebenfalls abgelehnt, der Widerspruch im 
letzten Monat endgültig zurückgewiesen. Die Einglie-
derungshilfe/Sozialamt sagte mir: gebärdenkompetent 
mit dem Ziel der Unterstützung in der Schule falle in 
den pädagogischen Bereich, und dafür sei das Jugend-
amt zuständig. Die würden aber nur übernehmen, 
wenn beim Kind eine seelische Behinderung vorliegt, 
was für Noah ja nicht zutrifft …

Zu behindert für das eine, zu wenig für das andere oder 
im Zweifel eben einfach eine falsche Behinderung! 

Eine Übernahme von Kosten zur Erlangung der Gebär-
denkompetenz der Familie (nun müssen wir versuchen 
auszugleichen, was Noah schulisch verwehrt wird) sei 
ebenfalls nicht möglich (gerichtlich zweitinstanzlich in 
Baden-Württemberg 2013 entschieden).  

Wir kamen einfach nicht weiter und müssen 
inzwischen ziemlich rat- und hilflos zusehen, wie 
unserem Kind Möglichkeiten genommen werden, die 
er und wir mittlerweile unwiederbringlich nicht mehr 
kompensieren können. Da wir bislang (trotz Suche) 
keine Eltern mit einer vergleichbaren Problem-Konstel-
lation finden konnten, ist es uns auch nicht möglich, 
einen gewissen öffentlichen «Druck» zu erzeugen oder 
nachzuvollziehen, ob in anderen Fällen vergleichbare 
Anträge positiv beschieden wurden. 

Aus diesen Gründen würden wir zumindest gern 
öffentlich auf das Problem aufmerksam machen. 
Zum Einen, um den «Druck» auf Entscheidungsträ-
ger wenigstens etwas zu erhöhen, zum anderen, weil 
wir zumindest wollen, dass diese aus Kostengründen 
negativ getroffenen Entscheidungen nicht hinter den 
– für uns teilweise unerträglich positiven – Darstellun-
gen der «Erfolge» der Inklusion und dem angeblichen 
«Willen» zur Inklusion (der ja recht wenig frei ist, da 
hier lediglich eine UN-Konvention umgesetzt werden 
muss und dies der Öffentlichkeit ja gern mit einem 
moralische Heiligenschein verkauft wird, den man über 
seinem eigenen Kopf erstrahlen lässt, während man 
klammheimlich ein neues Sparprogramm auf den Weg 
bringt) verschwinden. 

Noah
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Wir möchten gehört und gesehen und nicht ständig 
unter den Teppich gekehrt werden. Denn wir sind 
einfach da und werden durch unser «nicht ins Sys-
tem passen» massiv von getroffenen Entscheidungen 
belastet. Was ist das für eine Inklusion, wenn nicht 
einmal ein Förderzentrum ein Kind mit einem zweiten 
Förderschwerpunkt aufnehmen will/kann, obwohl die 
günstigen Rahmenbedingungen hier weitestgehend 
vorhanden sind? 

Sonja und Sascha Buchwald 

Nein, wir sind keine blauäugigen, bedingungslosen 
Anhänger der aktuell praktizierten „Inklusion“. Nicht, 
solange sie als scheinheiliges Sparpaket daherkommt. 
Wäre Inklusion tatsächlich gewollt, dann hätte es 
beispielsweise lange einschneidende Reformen in der 
Lehrerausbildung gegeben und jeder Lehramtsstu-
dent wüsste, dass er bei der Wahl dieses Berufes Leh-
rer für alle werden wird. Aktuell stehen Pädagogen 
vielfach ohne umfassende Unterstützung vor einer 
kaum lösbaren Aufgabe. Bei diesen Voraussetzungen 
wundern Zögerlichkeiten und selbst offene Abwehr-
haltungen wenig und verpasste „Maulkörbe“ werden 
die Probleme nicht lösen. Eine Inklusion gegen die 
Befähigung und Bereitschaft derer, die sie umsetzen 
sollen, kann nicht zum Wohl aller funktionieren. In 
diesem Licht und in der Betrachtung unserer eigenen 
Beschulungsgeschichte finde ich es beinahe eine 
Zumutung, Gymnasien eine inklusive Öffnung abzu-
verlangen – zumindest solange selbst Förderzentren 
Schüler wegen des bloßen Vorhandenseins eines oder 
mehrerer gleichwertiger oder zusätzlicher Förder-
schwerpunkte schlicht ablehnen können.

Noah ist mittlerweile 9 Jahre alt und hat sein 2. Jahr 
in einer Schule für geistige Entwicklung verbracht. Ein 
komplettes Schuljahr befand sich direkt vor seinem 
Klassenraum eine lärmende Baustelle. Hörspezifische 
Optimierungen wurden für ihn nicht vorgenommen. 
Einmal wöchentlich kommt für eine Stunde eine 
Pädagogin aus dem Landesförderzentrum Schleswig 
an die Schule und arbeitet mit Noah. Mit uns Eltern 
kommuniziert sie selten. Bei einer Nachfrage sagte 
sie mir einmal, dass sie sich mit CI-implantierten Kin-
dern nicht so gut auskenne. Noah darf bislang weder 
am Matheunterricht noch am Deutschunterricht 
teilnehmen. „Er sei noch nicht soweit“. Manchmal bin 
ich geneigt zu bedauern, dass Baumschulen aktuell 
noch keine Schüleranmeldungen entgegennehmen …  
vielleicht wären die ja inklusiv!

Da steht dieser 
Nichtabgetriebene
Da steht dieser Nichtabgetriebene 
an der Bushaltestelle. 
Dein Blick schweift umher. 
Erstaunlicherweise ist er 
tatsächlich alleine. 
Klein, untersetzt, vorgeschobene 
Unterlippe, breiter Nacken, 
mit seiner ewig zu großen Zunge 
beschäftigt. 
Ihr starrt beide auf den grauen 
Asphalt. 
Du warst damals 22, fühltest dich 
völlig überfordert. 
Nicht nur schwanger, auch noch 
eine solche Diagnose. 
Sein Alter ist schwer zu schätzen, 
du kennst dich da nicht so aus. 
Jetzt lacht er, zeigt mit seinen 
kurzen Fingern auf den Bus, 
der kommt, 
über und über mit glänzend 
grünen Erbsen bedeckt. 
Lecker, sagt er, stupst dich an und 
lacht sich kaputt. 
Er könnte dein Bruder sein.

Gerd Riese

Wir danken dem Autoren herzlich dafür, dass wir 
dieses Gedicht abdrucken dürfen.
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Laura Brückmann tanzt seit ihrem zweiten Lebens-
jahr. Sie liebt die Bewegung, ist sehr talentiert. Heute 
arbeitet sie in ihrem Heimatdorf Bad Boll als Tanzas-
sistentin. Das ist nicht selbstverständlich. Denn statt 
dem üblichen Weg in die Werkstatt für Menschen 
mit Behinderung zu folgen, wollte die junge Frau 
mit Down-Syndrom ihre berufliche Zukunft selbst 
bestimmen und im künstlerischen Bereich arbeiten, 
mitten in der Gesellschaft und im Austausch mit be-
hinderten wie nicht behinderten Künstlern. Sie hat 
es geschafft mithilfe eines Persönlichen Budgets, mit 
dem sie Leistungen außerhalb der Strukturen der 
klassischen Behindertenhilfe einkauft. Das ist bislang 
in Deutschland einzigartig. „Wir haben nicht nur das 
persönliche Budget für die berufliche Qualifizierung 
von Laura durchbekommen, sondern 2012 auch für 
den Arbeitsbereich“, sag“ Mona Weniger, Projektlei-
terin von ILAN und Lauras Mutter.

Wie die Idee entstand
Laura Brückmann wächst, bis sie 16 ist, in Bad Böll 
auf, vormittags Schule, nachmittags Reitunterricht, 
Kinderzirkus, Tanzunterricht. Während der letzten 
beiden Jahre in der Förderschule wird sie mehrfach 
für Praktika freigestellt: Sie assistiert ihrem Vater, der 
als Musiktherapeut in Zürich angehende Tanz- und 
Musiktherapeuten ausbildet: „Dort haben wir ihr Po-
tenzial tatsächlich erkannt, ihr tänzerisches Können 
in Kontaktimprovisation und im Tanztheater, ihre 
sozialen Kompetenzen und medialen Fähigkeiten, 
in einer Gruppe nonverbal zu agieren. Sie liebt das 
Tanzen, und wir suchten nach Möglichkeiten, dar-
aus einen Beruf zu machen, nach Alternativen zur 
Werkstatt“, erzählt Mona Weniger. Dabei entdeckte 
sie das Persönliche Budget. Sie beschließt, für ihre 
Tochter eine berufliche Qualifizierung zur Tanzassis-
tentin zu entwickeln und das über ein Persönliches 
Budget zu finanzieren. Ein Projekt, so zeitintensiv wie 
ein Vollzeitjob: Mona Weniger bewegt sich auf Neu-
land, es gibt keine Vorlagen, an denen sie sich hätte 
orientieren können. „Eine berufstätige Mutter“, sagt 
sie im Rückblick, „hätte das nicht leisten können.“ 
Fachliche Unterstützung erfährt sie vom Bundesver-
band Gemeinsam leben – Gemeinsam lernen, ebenso 
vom Ortsverband in Göppingen. Sie schreibt einen 

siebenseitigen, detaillierten Antrag mit individuellem 
Eingliederungsplan. „Wir haben von der Arbeitsagen-
tur große Unterstützung bekommen und die Reha-
Beraterin half bei der Konzeptentwicklung.“

Das Persönliche Budget
Mona Weniger beantragt im Frühjahr 2010 das Per-
sönliche Budget für eine berufliche Qualifizierung 
ihrer Tochter zur Tanz- und Serviceassistentin, mit 
ausdifferenzierten Curricula, individuellem Konzept 
und Begleitung. „Die Ausbildung zur Serviceassis-
tentin sollte für Bodenhaftung sorgen“, meint Mona 
Weniger. Das Persönliche Budget wird bewilligt und 
zum 1. Oktober 2010 beginnt Laura Brückmann ihre 
berufliche Bildung. Jeden Monat gehen 1.200 Euro auf 
ihrem Konto ein. Damit kauft sie sich ihre berufliche 
Bildung bei einer Ballettschule und in der Gastrono-
mie der Reha-Klinik Bad Boll ein. Als Entgelt bekommt 
sie von der örtlichen Arbeitsagentur im ersten Jahr 63 
und im zweiten Jahr 75 Euro monatlich.

Mit Abschluss ihrer beruflichen Bildung genehmigt 
das Sozialamt 2012 das Persönliche Budget für die 
Teilhabe am Arbeitsleben: Laura Brückmann arbeitet 
15 bis 20 Stunden pro Woche als Tanzassistentin, ihre 
Arbeit ist ganz individuell auf sie zugeschnitten. Sie 
gibt Schulklassen Tanzunterricht und wird dabei von 
der Arbeitsassistentin begleitet, sie tanzt mit demen-
ten Menschen im Seniorenheim und mit Kleinkindern 
im Kindergarten. Daneben entwickelt sie ihr tänzeri-
sches Programm weiter und tritt zwei- bis dreimal im 
Monat auf. Neben ihrem Arbeitseinkommen bezieht 
sie Grundsicherung. Einen großen Kostenpunkt stellt 
die Rentenversicherung dar: Sie muss 418 Euro an die 
Rentenkasse zahlen, ein Betrag, den der Bund regulär 
für Werkstattbeschäftigte übernimmt. „Das ist eine 
große Benachteiligung, aber uns war die Wahlfreiheit 
wichtiger“, kommentiert Mona Weniger.

Das Netzwerk ILAN
Der Weg zur Wahlfreiheit ihrer Tochter ist eng mit 
dem Netzwerk ILAN verbunden. Die vier Buchstaben 
stehen für Inklusion Life Art Network, eine Kunst-
Plattform, die es sich zur Aufgabe gemacht hat, be-

Selbstbestimmt:  
Ausbildung zum Künstler
Der individuelle künstlerische Berufsweg von Laura Brückmann mithilfe des Persönlichen Budgets 
und mit Unterstützung des Netzwerk ILAN Inclusion Life Art Network

von Grid Grotemeyer
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rufliche Bildungs- und Arbeitsplätze für Menschen 
mit Behinderung im professionellen künstlerischen 
Bereich zu etablieren, auch mithilfe des Persönlichen 
Budgets. Die künstlerischen Betriebe erhalten für 
ihre Unterstützung und Anleitung vor Ort einen Fix-
Betrag über das Persönliche Budget, so entsteht eine 
win-win-Situation. 2009 gründete Mona Weniger das 
Netzwerk und betreut es heute als Projektleiterin. 
Finanzielle Unterstützung kommt seit vier Jahren vor 
allem von der Paul-Lechner-Stiftung.

Mit ILAN unterstützt und betreut Mona Weniger 
inzwischen acht Künstler, vielen anderen hat sie mit 
Informationen, Tipps und Kontakten weitergeholfen, 
beruflich Fuß im künstlerischen Bereich zu fassen. 
„Wir nutzen die Persönliche Zukunftsplanung, um die 
individuellen Berufswünsche herauszufinden und zu 
konkretisieren. Um jeden Einzelnen bauen wir einen 
spezifischen Unterstützerkreis aus zehn bis 15 Perso-
nen aus seinem sozialen Netzwerk auf“, sagt sie. Die 
Praktikums- und Qualifizierungsbetriebe sind dabei, 
auch die künstlerischen Teams: „Alle unsere Künstler 
brauchen künstlerische Partner ohne Behinderung 
auf Augenhöhe, Mentoren, die sie fördern, aber auch 
fordern.“ Das ILAN-Netzwerk bindet rund 50 Personen 
ein, Eltern, Freunde, Sozialpädagogen, Künstler und 
Mentoren wie Irene Fischer, Peter Grohmann oder 
Richard Hamburger. ILAN vermittelt als Agentur zu-
gleich Engagements an die Künstler. „Ich habe stän-
dig unsere Künstler im Kopf, das Netzwerk wächst 
und neue Zusammenarbeiten entstehen. Fünf Jahre 
ist ILAN jetzt dabei, und wir haben so viele Anfragen, 

dass wir aufpassen müssen, dass es unseren Künst-
lern nicht zu viel wird. Sie haben alle gute Jobs, die sie 
ausfüllen, und zusätzlich machen sie einen künstleri-
schen Vollprofi-Job.“

Mona Weniger und ILAN haben den Prototypen für 
die Umsetzung eines Persönlichen Budgets außerhalb 
der Strukturen der Behindertenhilfe entwickelt und 
in der Praxis bewiesen, dass es funktioniert. Sie ha-
ben dabei alle gesetzlichen Wege ausgenutzt, die zur 
Verfügung stehen, wie Unterstützte Beschäftigung, 
Arbeitsplatzsubventionierung und Persönliches Bud-
get. „Das Persönliche Budget ist ein gutes Instrument, 
aber jetzt muss der Prototyp in Serie gehen“, sagt sie. 
Und denkt gleich weiter: „Dazu braucht es eine Art 
staatlich gefördertes Institut oder eine gemeinnüt-
zige Genossenschaft, die den Menschen mit Behin-
derung den Weg zu selbstbestimmter Bildung und 
Arbeit im künstlerischen Bereich ebnet, so, wie es die 
UN-Konvention fordert.“ Stimmt.

ILAN – Inclusion Life Art Network
Mona Weniger
Hohackerweg 4 , 73087 Bad Boll
Telefon 071 64 / 1 25 53
minaweniger@aol.com
www.inclusion-life-art-network.de

Dieser Beitrag erschien zuerst in Klarer Kurs 04/14. 
Wir danken der Redaktion herzlich für die Erteilung 
der Abdruckgenehmigung.
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01.05.2015
Flug nach Madrid.
Busfahrt nach Sarria.

02.05.2015 
16 KM 
Erste Wanderung nach Mercado.

03.05.2015 
19 KM
Zweite Wanderung 19 Km 
wundervolle Aussicht in den Bergen. 
Tiere: Adler, Pferd, Kuh, Hund.
Viele Wälder.
Kristinas 18. Geburtstag.

04.05.2015
Dritte Wanderung 12 Km
viel bergab gelaufen.
2 kleine Pausen eingelegt.
Mordsregen.
Abends: Restaurant und schlafen.

05.05.2015 
Vierte Wanderung 15 Km
die Pause im Wald verbracht,
schlimmer Regen, viel gesungen.
Abends: Fußball geguckt:  
Juventus Turin – Real Madrid 2:1

06.05.2015
Fünfte Wanderung 14 Km 
schöne Natur, bergauf und bergab,
viel Sonne und schön warm, 
Eispause.
Abends: Fußball geguckt: 
FC Barcelona – Bayern München 3:0

07.05.2015
Sechste Wanderung 21 Km
Eis essen, Lämmer gesehen, Pausen gemacht und 
Wegweiser gespielt.
Abends: Zum 1. Mal eine Weinflasche geöffnet.

08.05.2015
Siebte Wanderung 15 Km
ganz viel bergauf gewandert.
Schöne Aussicht genossen.
Abends: Pizza gegessen (lecker)

09.05.2015
Achte, letzte Wanderung 5 Km
nach Santiago de Compostella,

Tagebuch zur 
Wanderung 
auf dem 
Jakobsweg 
von Sarria 
nach 
Santiago
von Timo Hampel



KIDS Aktuell / Nr. 32 – Herbst 2015 27

Hotel ist der Hammer.
Pilgerurkunde erhalten.
Kaputt und todmüde – ENDE.

10.05.2015
Buffet – Frühstück
Kathedrale mit Messe.
Busfahrt nach Finesterre (Ende der Welt). 
Auf dem Berg ein Feuer gemacht und 
Sonnenuntergang gesehen.

11.05.2015
selber Frühstück gemacht.
Sonnenschein und Strand,
baden, chillen und Eis gegessen, 
Abendbrot im Sonnenschein.

12.05.2015 
Bus Finesterre nach Santiago
Hotel, Shoppen, Essen gehen,
Fußball Bayern gegen Barcelona 3:2

13.05.2015
Flugzeug nach Barcelona, 
dann von Barcelona nach Hamburg.
Von Oma abgeholt.

Timo unterwegs
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Mathe
von Timo Hampel

Mit Anna komme ich voran  
bei Plus, Minus, Geteilt,  
Mal und Geometrie.

Bald lerne ich  
Flächenberechnung.

Seht meine Aufgaben und  
Tests. 
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Praktikum 
im Wandsbeker 
Musikhaus
von Fabian Sahling

Ich hap ein Pratikum gemacht im 
Wandsbeker Musikhaus. Am ersten 
Tag habe ich Stromgitarre geputzt. 
Am zweiten Tag habe ich mit Viola 
die Flöten und Glokenspile um-
gereumt und dekorirt und schön 
gemacht und Donnerstag dufde 
ich sogar kasiren mit Johannes. Wir 
haben Gitarenseiten verkauft. Und 
heute ist meinen lezten Tag. Wen 
die Paketen kommen paken wir 
sie aus und wärfen die Papen wäg. 
Nacher wärde ich staupsaugen. 
Am Mittwoch habe ich noch auf 
dem Klawir und Flöte „Freude schö-
ner Götterfunken“ gespielt und die 
Johannes die Djembe gespielt die 
Trommel. Die Susann ist die Sche-
fen. Der Marc hat die Gitarre ausge-
pakt. Und Schluss.
Es war so cool mit allen im  
Musikhaus!
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Ich habe im Juni zwei Wochen  
Praktikum im Café Schneckenhaus 
gemacht. Das ist ein Café in einem 
Seniorenheim. Die älteren Men-
schen können dort Kaffee trinken 
und Kuchen oder Brötchen essen.

Ich habe jeden Morgen um 8 Uhr 
angefangen, und um 12.30 Uhr hat-
te ich Feierabend.

Ich musste jeden Morgen die Tische 
und Stühle draußen aufstellen, da-
mit sich die Gäste dorthin setzen 
können. Ich habe ihnen ihre Geträn-
ke und das Essen gebracht.  

Wenn die Gäste gegangen sind, 
habe ich den Tisch wieder abge-
räumt.

Ich habe Obst und Gemüse ge-
schnitten und Brötchen belegt und 
dekoriert. Ich musste auch die  
Spülmaschine aus- und einräumen 
und Geschirr abwaschen.

Im Café gibt es einen kleinen Laden, 
in dem die älteren Menschen sich 
Waren kaufen können, wie Zeit-
schriften, Süßigkeiten oder Zigaret-
ten. Dort habe ich Waren nachge-
räumt, wenn die Regale leer waren.

Praktikum  
im Café Schneckenhaus
von Fabian Sahling mit Unterstützung  
von Anne Siepe, Mitarbeiterin vom Netzwerk B.O. Inklusiv



KIDS Aktuell / Nr. 32 – Herbst 2015 31

Manche Menschen aus dem Senio-
renheim können nicht mehr so gut 
laufen und selber in das Schnecken-
haus kommen. Sie können dann bei 
uns Waren bestellen, die sie brau-
chen. Diese Waren wurden von uns 
eingekauft, und wir haben sie dann 
in Tüten gepackt, z.B. Seife oder 
Shampoo.

Mit Monika habe ich die Tüten  
zu den älteren Menschen auf die 

Stationen gebracht. Die haben sich 
dann gefreut.

Im Schneckenhaus arbeiten nette 
Kollegen, besonders Monika war  
immer nett.  
Manchmal ist Frau Siepe gekom-
men und hat mitgearbeitet.

Das Abwaschen hat mir nicht so 
viel Spaß gemacht, ich habe es aber 
trotzdem gemacht.

Am schönsten war das Warenaus-
liefern mit Monika.

Am Anfang war ich etwas schüch-
tern, weil ich das Café und die  
Mitarbeiter noch nicht kannte.  
Das ging aber schnell vorbei.

Das war ein schönes Praktikum  
im Schneckenhaus.
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Das NETZWERK B.O: Berufliche Orientierung inklusiv 
(NBO) arbeitet seit Sommer 2012 an über 50 Hambur-
ger Schulen und berät Schülerinnen und Schüler mit 
sonderpädagogischem Förderbedarf bei ihrer berufli-
chen Orientierung.

Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des Projekts 
arbeiten jeweils ein Schulhalbjahr in verschiedenen 
Schulen und Schulformen mit einzelnen Schülern 
und Schülerinnen in den Schulabgangsklassen zum 
Thema Berufliche Orientierung. Die Schwerpunkte 
der Unterstützung liegen insbesondere in den Berei-
chen: Stärken & Fähigkeiten, Praktikumsbegleitung 
und Reflexion, Einbindung aller Beteiligten und die 
Übergangsbegleitung in die berufliche Schule bzw. in 
Ausbildung oder Arbeit. Eine ausführliche Vorstellung 
des Projekt NETZWERK B.O: inklusiv findet sich in der 
vorletzten Ausgabe der KIDS Aktuell Nr.30/Herbst 
20141 oder unter www.nbo-hamburg.de. 

Die jeweiligen Beratungsinhalte und Schwerpunkte 
der Unterstützung werden in Absprache mit den 
Schülern und Schülerinnen sowie den zuständigen 
Lehrkräften und Schulpädagogen individuell be-
stimmt und richten sich immer nach dem individu-
ellen Unterstützungsbedarf und den Wünschen der 
Jugendlichen. Der Unterstützungsprozess ist somit 
sehr individuell und personenbezogen und sieht bei 
jedem Schüler und bei jeder Schülerin anders aus. 
Beispielhaft werden im Folgenden einige Inhalte und 
verwendete Materialien des NETZWERK B.O: inklusiv 
in Kooperation mit der Schule Kielkamp dargestellt.

Workshop: „Ein Bild von mir“
„Wenn ich wissen will, was ich werden will, muss ich 
erst einmal wissen, wer ich bin.“

„Ein Bild von mir“ ist ein von der Hamburger Ar-
beitsassistenz entwickelter Workshop für die beruf-
liche Orientierung von Menschen mit Lernschwierig-
keiten.2

Im Mittelpunkt stehen die Reflexion eigener Erfah-
rungen, individueller Interessen, Stärken und Fähig-
keiten, Wünsche und Ziele im Hinblick auf Berufsori-
entierung für den allgemeinen Arbeitsmarkt. 

Mithilfe einiger Elemente aus dem Konzept der 
persönlichen Zukunftsplanung3 (vergl. Doose 2014) 
wird sich in Gruppenarbeit mit der gegenwärtigen 
Lebenssituation und mit den vielfältigen Aspekten, 
die Menschen als Individuum ausmachen, auseinan-
dergesetzt. 

Jeder Schüler und jede Schülerin erstellt im Laufe des 
Workshops ein eigenes lebensgroßes Umrissbild, wel-
ches als Dokumentationsrahmen genutzt wird und 
den eigenen Prozess sichtbar macht.

Für die Anfertigung des Umrissbildes zeichnen die 
Schüler und Schülerinnen entweder selbst bzw. 
gegenseitig ihren Körperumriss auf Packpapier oder 
es werden vorgezeichnete Umrisse genutzt. Die 
Ergebnisse der einzelnen Elemente des Workshops, 
z.B. die individuellen Stärken und Fähigkeiten werden 
auf Karten in die dafür vorgesehenen Körperregionen 
geklebt, so dass nach und nach individuelle „Selbstbil-
der“ entstehen. 

Indem die Schüler und Schülerinnen am Schluss ihre 
Bilder präsentieren und sich darüber austauschen, 
werden neben der Selbstwahrnehmung auch der 
Gruppenprozess und die gegenseitige Wahrnehmung 
gestärkt. 

Im weiteren Verlauf werden einige Elemente und 
Übungen aus dem Workshop der Hamburger Ar-
beitsassistenz vorgestellt.

Unterstützung bei der 
beruflichen Orientierung durch 
das NETZWERK B.O: inklusiv 
von Anne Siepe, Netzwerk B.O: inklusiv
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Übung „Wie ich lebe“
Bei der Übung „Wie ich lebe“ betrachten die Schüler 
und Schülerinnen ihre aktuelle und vergangene Le-
benssituation. Sie setzen sich bezüglich der Themen 
Wohnen, Freizeit, Freunde und Freundinnen sowie 
Hobbys mit ihrem Alltag auseinander, tauschen sich 
über ihre Interessen und Freizeitaktivitäten aus und 
erkennen so Gemeinsamkeiten und Unterschiede. Sie 
erfahren, wie andere leben und ihren Alltag gestalten 
und erkennen und entwickeln auf diese Weise neue 
Möglichkeiten und Ideen. Darüber hinaus findet ein 
erster Austausch über die bisherigen beruflichen 
Erfahrungen statt: Wer hat bereits Praktika gemacht? 
Welche Erfahrungen wurden gesammelt? Was hat 
Spaß gemacht? Was wäre noch spannend?
Aus ihren Interessen im Alltag und den Erfahrungen 
aus den Praktika können die Schüler und Schülerin-
nen Ideen für ihre berufliche Zukunft ableiten und 
diese in den Planungsprozess der beruflichen Orien-
tierung mit einbeziehen.

Übung „Was in mir steckt“
In dieser Übung wird genauer betrachtet, worauf die 
einzelnen Schüler und Schülerinnen bereits aufbauen 
können, was sie schon erreicht haben und worauf sie 
stolz sind. Im Rahmen von Selbst- und Fremdeinschät-
zungen setzen sie sich mit ihren eigenen Fähigkeiten 
und Stärken auseinander und dokumentieren die 
Ergebnisse. In Partnerarbeit schätzen die Schüler und 
Schülerinnen sich selbst und gegenseitig anhand von 
Karten ein, auf denen verschiedene Fähigkeiten und 
Eigenschaften dargestellt sind. Im zweiten Schritt 
wird erarbeitet, an welchen Punkten sie sich noch 
weiterentwickeln und dazu lernen wollen.
Wenn dadurch deutlich wird, welche Stärken und 
Potentiale bereits vorhanden sind, stärkt dies das 
Selbstbewusstsein und macht Mut, sich neue Ziele zu 
setzen.  >
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Übung „Meine Träume“
Vorstellungen und Wünsche, die Schüler und Schü-
lerinnen bezüglich ihrer beruflichen Zukunft haben, 
sind eng verknüpft mit Fragen der Identitätsfindung 
und des Erwachsenwerdens: Wie wird mein Leben 
einmal aussehen? Was wünsche ich mir? Werde 
ich erreichen, was ich mir wünsche? Wer wird mich 
unterstützen? Die Schüler und Schülerinnen werden 
dazu ermutigt, sich selbst „in die Zukunft zu denken“ 
und dabei Träume und Wünsche zu formulieren, ohne 
schon vorab deren Realisierbarkeit zu prüfen. Die 
Träume können dann als Richtungsweiser genutzt 
werden oder es entstehen in der Auseinanderset-
zung damit neue Ideen für deren Umsetzung. In den 
„großen“ Träumen sind möglicherweise Hinweise auf 
„kleine“ realisierbare Ziele erkennbar und es können 
sich ggfs. gangbare Schritte daraus ableiten.

Übung „Was mich stark macht“
Die Schüler und Schülerinnen setzen sich im Rahmen 
dieses Themas vor allem mit Strategien und Mög-
lichkeiten hinsichtlich des Umgangs mit schwierigen 
Situationen auseinander: Was tut mir gut, wenn es 
schwierig wird? Wie entspanne ich mich? Wie schöpfe 
ich Kraft, um weiterzumachen? Beim Austausch zu 
diesen Fragen entdecken sie bekannte und unbekann-
te Möglichkeiten, sie inspirieren sich gegenseitig und 
profitieren von ihren und den Erfahrungen anderer. 

Darüber hinaus werden das persönliche Umfeld und 
mögliche Unterstützer und Unterstützerinnen the-
matisiert. Die Beschäftigung mit diesen Fragen ist oft 
schon ein entscheidender Schritt, um das Gefühl, man 
stehe allein vor scheinbar unüberwindbaren Hür-
den oder großen Entscheidungen zu vermeiden; sie 
nimmt die Angst, macht Mut und stärkt das Selbstbe-
wusstsein.

Übung „Meine 
Praktikumserfahrungen“
Die Schüler und Schülerinnen setzen sich mit be-
stimmten Fragestellungen zu ihren bisherigen 
Arbeitserfahrungen auseinander und tauschen sich 
darüber aus. Ergebnisse daraus, wie beispielsweise 
die Namen der Betriebe, ausgeübte Tätigkeiten und 
positive oder negative Bewertung des Praktikums, 
werden auf Karten festgehalten und auf einen Koffer 
geklebt, den der Umrissbild-Mensch in der Hand hält.

Bei der Reflexion über bisherige Arbeitserfahrungen, 
bei der Bewertung dieser Erfahrungen und beim Be-
leuchten von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 
werden hier einzelne Berufsbereiche dargestellt und 
kennengelernt.

Da das Umrissbild viele inhaltliche Schwerpunkte 
im Themenfeld „Herausfinden, wer ich bin“ sichtbar 
macht, ist es besonders gut geeignet, einen Trans-
fer an Außenstehende zu leisten. So kann es z.B. in 
Auswertungsgesprächen mit Lehrkräften und/oder 
Angehörigen interessante Impulse für die weiteren 
Planungen liefern. Das Bild kann zudem gegensei-
tig präsentiert und/oder in der Klasse aufgehängt 
werden.

Materialien, mit denen das Praktikum vorbereitet und 
begleitet wird 4

Übung „Arbeit – was kenne  
ich schon?“
Häufig ist das Thema Arbeit aus der Perspektive 
der Schüler und Schülerinnen sehr weit weg. Es ist 
verknüpft mit mehr oder weniger realistischen Vor-
stellungen vom Erwerbsleben und spielt sich – wenn 
überhaupt – in der ferneren Zukunft ab. Gleichzeitig 
begegnet Arbeit den Schülern und Schülerinnen 
täglich in vielen Facetten, unter anderem während 
alltäglicher Begegnungen und Verrichtungen oder in 
Gesprächen mit Verwandten und Bekannten. 

Zum Einstieg in das Thema geht es deshalb darum, 
sich mit dem persönlichen Erfahrungshintergrund 
auseinanderzusetzen. Es werden Kriterien kennen-
gelernt, nach denen sich Berufe untersuchen lassen, 
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die folgende Fragen aufwerfen: Welche Arbeit wird 
verrichtet? Wo? Womit? und die sich mit Aspekten, 
die auf die persönliche „Arbeitszufriedenheit“ Einfluss 
haben könnten, beschäftigen.

Übung „Berufe – welche gibt es?“
Anknüpfend an den individuellen Erfahrungshin-
tergrund und mithilfe von Alltagsbeobachtungen, 
Foto- und Filmmaterial setzen sich die Schüler und 
Schülerinnen mit der Vielzahl beruflicher Tätigkeiten 
und Branchen auseinander. Es können Interviews 
mit Menschen, die schon im Arbeitsleben stehen, 
durchgeführt werden und es kann Film- und Foto-
material, in denen Branchen und Berufe dargestellt 
werden, verwendet werden. Bei Betriebserkundungen 
besteht die Möglichkeit, unterschiedliche Arbeits-
bereiche und Tätigkeiten kennenzulernen, die reale 
Beschäftigungsmöglichkeiten für Menschen mit 
Lernschwierigkeiten bieten. In verschiedenen Be-
trieben existieren Kontakte mit Arbeitnehmern und 
Arbeitnehmerinnen mit Lernschwierigkeiten, die über 
ihre jeweiligen Arbeitsbereiche und ihren Weg in die 
Arbeit berichten können.

Für Jugendliche mit Lernschwierigkeiten sind Infor-
mationsmöglichkeiten hinsichtlich ihrer beruflichen 
Perspektiven jenseits von Werkstätten für Menschen 
mit Behinderung (WfMB) in der Regel sehr einge-
schränkt. Gleichwohl bestehen auf dem allgemeinen 
Arbeitsmarkt reale Möglichkeiten für die berufliche 
Integration, insbesondere im Bereich der Helfer- und 
Anlerntätigkeiten.

Betriebspraktikum
Im Praktikum bietet sich den Schülern und Schülerin-
nen die Möglichkeit, über einen längeren Zeitraum 
im jeweiligen Arbeitsfeld praktische Erfahrungen im 
Hinblick auf betriebliche Anforderungen und Ab-
läufe sowie die Zusammenarbeit mit betrieblichen 
Kollegen und Kolleginnen sowie mit Vorgesetzten zu 
sammeln. Die Jugendlichen können im Rahmen der 
Praktika sowohl ihre Vorstellungen von verschiede-
nen Arbeitsbereichen als auch die Einschätzung ihrer 
eigenen Stärken, Fähigkeiten und Interessen überprü-
fen und weiterentwickeln.

Eine intensive Vorbereitung, eine bedarfsgerechte Un-
terstützung und Begleitung am betrieblichen Lernort 
sowie Reflexionsmöglichkeiten im Prozess und eine 
intensive Auswertung sind wichtige Voraussetzun-
gen, um den Schülern und Schülerinnen im Praktikum 
möglichst breit gefächerte Lernmöglichkeiten zu 
erschließen und einen Erkenntnisgewinn herbeizu-
führen. >
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1	  „Nach der Schule will ich…was werden!“ KIDS 
Aktuell Nr. 30/Herbst 2014, Seite 21 ff

2	 Hamburger Arbeitsassistenz: bEO – berufliche 
Erfahrung und Orientierung, Hamburg 2. Auflage 
2011 und Hamburger Arbeitsassistenz: talente  
bei der HAMBURGER ARBEITSASSISTENZ, Hamburg 
2007

3	 Doose, Stefan 2014: „I want my dream“, 10. Auflage, 
Kassel

4	 Hamburger Arbeitsassistenz: bEO – berufliche 
Erfahrung und Orientierung, Hamburg 2. Auflage 
2011

5	 Die Berufswegekonferenz (BWK) basiert auf  
einem vom NETZWERK B.O: inklusiv entwickelten 
Konzept und orientiert sich an einer personen-
zentrierten Arbeitsweise.

Im Rahmen der Vorbereitung des Praktikums set-
zen sich die Jugendlichen mit ihren Erwartungen, 
aber auch mit ihren Ängsten und Unsicherheiten im 
Hinblick auf das Praktikum auseinander. Zuvor geht 
es um das Erarbeiten von Kriterien zur Wahl eines 
geeigneten Praktikumsplatzes. Dabei geht es darum, 
Vorstellungen von geeigneten Erprobungsfeldern 
und möglichen Arbeitsfeldern zu entwickeln, die den 
Schülern und Schülerinnen ein breites Spektrum an 
Lern- und Erfahrungsmöglichkeiten bieten und zu-
dem ihren Stärken, Fähigkeiten und ihren Interessen 
entsprechen. Darüber hinaus sollte nicht nur themati-
siert werden, welche Branche geeignet ist, sondern es 
sollte auch auf die Rahmenbedingungen wie den Ort, 
die Arbeitszeiten, die Größe des Betriebes, die Struk-
tur des Tätigkeitfeldes, und das betriebliche Umfeld 
eingegangen werden. 

Vor, während und nach dem Praktikum kann mit den 
Schülern und Schülerinnen eine Mappe mit beglei-
tenden Informations- und Arbeitsblättern erarbeitet 
werden. Enthalten sind alle wichtigen Informationen 
über den Praktikumsplatz, sowie die Arbeitsblätter 
und Übungen zur Reflexion und Dokumentation des 
Praktikumsverlaufs. Es können sowohl spezifische 
Herausforderungen und Probleme als auch die als be-
sonders positiv empfundenen Erlebnisse thematisiert 
und besprochen werden.

In einem Auswertungsgespräch kann darauf aufbau-
end der Blick auf die weiteren Perspektiven der Schü-
ler und Schülerinnen gelenkt werden, und es können 
weitere Ziele und nächste Schritte im Hinblick auf die 
berufliche Orientierung benannt werden.

Ergebnisse der Praktikumsauswertung können zu-
sammengefasst auch mit den im Praktikum entstan-
denen Fotos auf einem Plakat zusammengestellt 
werden, um die Erfahrungen vor der Gruppe und den 
Schulpädagogen und -pädagoginnen zu präsentieren 
und sich mit allen Beteiligten darüber auszutauschen. 

Aus den Ergebnissen dieser erarbeiteten Übungen 
wird am Ende ein Gesamtbild der Schüler und Schü-
lerinnen erkennbar, das eine gute Grundlage für eine 
sogenannte Berufswegekonferenz5 bilden kann. Diese 
Konferenz stellt ein mögliches Instrument dar, mit 
einem von den Jugendlichen selbst gewählten Unter-
stützerkreis, Wünsche, Möglichkeiten und Perspekti-
ven zu besprechen und mit Hilfe eines Aktionsplanes 
nächste Schritte im Hinblick auf ihren beruflichen 
Werdegang zu planen.
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Die Hamburger Landesarbeitsgemeinschaft Eltern 
für Inklusion e.V. hat 1992 die Hamburger Arbeitsas-
sistenz gegründet. Als Modellprojekt. Als Heraus-
forderung hierfür wurde damals bereits die Frage 
formuliert: „Was kommt nach der Schule?“ … oder 
endet schließlich die Wahlmöglichkeit einer Inklusion 
am Ende der Schulzeit dann doch in der Werkstatt 
für behinderte Menschen (WfbM)? Eine nach wie vor 
aktuelle Frage. Aber: Es hat sich sehr viel getan in 
den vergangenen Jahren. Die Entwicklung hat etliche 
Antworten gebracht. 

An die erste Phase des Übergangs von der Schule in 
den Beruf durch die „Betriebliche Berufsbildung“ 
konnten durch das „Integrationspraktikum“ und das 
„Hamburger Budget für Arbeit“ regionale Strukturen 
entwickelt werden, die eine individuelle Unterstüt-
zung auf dem Arbeitsmarkt ermöglichen und gleich-
zeitig die Sicherheit geben, nicht in Erwerbslosigkeit 
zu fallen.   

Die rechtliche Grundlage  
nach der Schule: Anspruch auf  
berufliche Erstrehabilitation
Unverändert in den vergangenen Jahren ist: Schul-
abgänger/innen, die aufgrund Art und Schwere ihrer 
Behinderung weder vermittlungs- noch ausbildungs-
fähig sind, haben einen Rechtsanspruch auf das 
sogenannte „Eingangsverfahren“ und den „Berufsbil-
dungsbereich einer WfbM“ (insgesamt 27 Monate). 
Darüber entscheidet die Berufsberatung der Agentur 
für Arbeit, die regelhaft in den Schulabgangsklassen 
(in Hamburg: 11 Schuljahre) berät. 

Dieser Rechtsanspruch aus den 70er Jahren bein-
haltet eine Ambivalenz: Er bietet einerseits den 
erforderlichen Schutz vor Erwerbslosigkeit, aber er 
bindet andererseits den Anspruch auf eine Teilhabe 
am Arbeitsleben an die Institution der Werkstatt für 
behinderte Menschen. Dieser Bindungszwang der 
Förderung an den Raum und die Institution der WfbM 
ist – zumindest in Hamburg – nun folgendermaßen 
immer weiter aufgelöst worden:

1. Betriebliche Berufsbildung 
Die Hamburger Arbeitsassistenz hat 1995 erstmals in 
Deutschland im Rahmen eines Modellprojektes den 
Anspruch auf diese berufliche Erstrehabilitation von 
der Werkstatt für behinderte Menschen entkoppelt.
Diese Entkopplung erfolgte und erfolgt bis heute fol-
gendermaßen: Die Agentur für Arbeit (Rehaberatung) 
stellt den Anspruch auf Förderung in einer WfbM 
fest und meldet bei der WfbM an. Die WfbM beauf-
tragt dann die Hamburger Arbeitsassistenz – quasi 
als Dienstleister und Kooperationspartner – mit der 
Durchführung einer Qualifizierung und Orientierung 
in Betrieben und Unternehmen auf dem Arbeits-
markt.

Konkret: Wer sich für die Betriebliche Berufsbildung 
interessiert, wird von der Hamburger Arbeitsassistenz 
an Praktikumsplätzen auf dem Arbeitsmarkt unter-
stützt. Unterstützung heißt: Die Arbeitsassistent/in-
nen sind direkt im Betrieb. Die Praktikumsplätze wer-
den von der HAA individuell gesucht entsprechend 
den Fähigkeiten und Interessen. Ein Wechsel von 
unterschiedlichen Praktika ist für die Orientierung 
und Qualifizierung Bestandteil des Konzeptes. Ergän-
zend zu den praktischen Anteilen in dem Betrieb gibt 
es regelmäßige Lehrgänge / Unterricht. Im Zentrum 
des so gestalteten Lernprozesses in der Betrieblichen 
Berufsbildung stehen die Persönlichkeitsentwicklung, 
die berufliche Orientierung und die fachliche Qualifi-
zierung. Der Prozess ist darauf ausgerichtet, nachfol-
gend ein sozialversicherungspflichtiges Arbeitsver-
hältnis auf dem Arbeitsmarkt zu erhalten. 

Wenn während der 27 Monate nach der Schule das 
Ziel, ein Arbeitsverhältnis zu erlangen, nicht erreicht 
sein sollte, so kann die Qualifizierung und Orientie-
rung an betrieblichen Lernorten fortgesetzt werden 
im „Integrationspraktikum“.  >

… und was kommt  
dann nach der Schule?
20 Jahre nach Start der „Betrieblichen Berufsbildung“  
der Hamburger Arbeitsassistenz
von Achim Ciolek
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2. Das Integrationspraktikum
In der WfbM haben Beschäftigte nach Beendigung 
des Eingangsverfahrens und des Berufsbildungsberei-
ches (27 Monate) einen Anspruch, in den sogenann-
ten „Arbeitsbereich“ zu wechseln – sofern weiterhin 
weder eine Vermittlungs- noch eine Ausbildungsfä-
higkeit gegeben ist. Und das trifft in fast allen Fällen 
zu.  

Um zu vermeiden, dass diejenigen, die aus der 
„Betrieblichen Berufsbildung“ nicht gleich ein Ar-
beitsverhältnis erlangen konnten, dann doch in den 
Arbeitsbereich der WfbM wechseln müssen, hat die 
Hamburger Arbeitsassistenz mit der Behörde für 
Arbeit, Soziales, Familie und Integration Leistungsver-
einbarungen über ein „Integrationspraktikum“ ge-
schlossen. Dies ist eine Parallelstruktur zum Arbeits-
bereich in der WfbM. Grundsätzlich ist ein Wechsel 
zwischen Arbeitsbereich der WfbM und Integrations-
praktikum (und umgekehrt) möglich.

Im Integrationspraktikum können Teilnehmer/innen 
den oben genannten Prozess der Qualifizierung und 
Orientierung in der Betrieblichen Berufsbildung an 
betrieblichen Lernorten fortsetzen. Sie sind sozialver-
sichert bei der HAA. Sie erhalten weiterhin Unterstüt-
zung am Arbeitsplatz, bei der Qualifizierung und der 
Findung von individuell geeigneten Arbeitsplätzen.

Das „Integrationspraktikum“ hat – wie der Arbeitsbe-
reich der WfbM – keine zeitliche Begrenzung – wird 
aber weiterhin darauf ausgerichtet, ein Arbeitsver-
hältnis auf dem Arbeitsmarkt zu erlangen.

In das Integrationspraktikum können auch Menschen 
mit Behinderung aus dem Arbeitsbereich der Werk-
statt für behinderte Menschen wechseln. Die Ham-
burger Arbeitsassistenz kooperiert mit den WfbM, 
um zu einem entsprechenden Wechsel mit Erprobung 
und Erfahrung zu ermutigen. 

Die Chancen, aus der Betrieblichen Berufsbildung 
oder dem Integrationspraktikum in ein sozialversiche-
rungspflichtiges Arbeitsverhältnis zu wechseln, sind 
sehr deutlich erhöht, nachdem die Behörde für Arbeit, 
Soziales, Familie und Integration in Hamburg 2012 das 
„Budget für Arbeit Hamburg“ ermöglicht hat.    

3. Das Budget für Arbeit Hamburg
Über das Budget für Arbeit Hamburg ist es möglich, 
dass Menschen mit Behinderung aus der „Betriebli-
chen Berufsbildung“ oder dem „Integrationsprakti-
kum“ in ein sozialversicherungspflichtiges Arbeitsver-
hältnis wechseln können und bei diesem Wechsel
den Anspruch auf eine Begleitung am Arbeitsplatz / 
Arbeitsassistenz erhalten und
Arbeitgeber für behinderungsbedingte Leistungs-
minderungen auch dauerhaft einen Zuschuss auf die 
Lohnkosten (bis zu 70%) erhalten.
Zusätzlich gibt das „Budget für Arbeit Hamburg“ 
die Gewähr, dass im Falle einer Beendigung eines 
Arbeitsverhältnisses die Möglichkeit zur Rückkehr in 
das Integrationspraktikum oder in die WfbM erhalten 
bleibt.

Erstmals ist es dadurch möglich, dass Arbeitgeber bei 
Einstellung von Menschen mit Behinderung aus dem 
oben genannten Personenkreis auch eine dauerhafte 
Unterstützung erhalten können.

Über diese neue Förderstruktur, die ein deutliches 
Zeichen für die Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention und Verbesserung der Chancen 
auf Teilhabe am Arbeitsmarkt setzt, konnten bislang 
ca. 140 Personen ein sozialversicherungspflichtiges 
Arbeitsverhältnis erhalten.

Grundsätzlich ist damit in Hamburg eine Struktur 
geschaffen, durch die der gesetzlich verankerte An-
spruch auf Förderleistung zur Teilhabe am Arbeitsle-
ben in einer WfbM auf betriebliche Lern- und Arbeits-
orte auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt transportiert 
werden kann, eben als eine personenzentrierte 
Leistung.    

Diese Entwicklungsschritte der vergangenen Jahre 
sind von der Hamburger Arbeitsassistenz begleitet 
worden durch die Weiterentwicklung des Konzeptes 
der Unterstützung am Arbeitsplatz und Materialien 
und Methoden zur Qualifizierung am Arbeitsplatz 
und damit eng verknüpften Reflexionen in begleiten-
den Bildungsangeboten. Das Netz von betrieblichen 
Kooperationspartnern, die über Praktikums- und 
Arbeitsplätze verfügen, konnte erheblich erweitert 
werden, ebenso der Bestand des berufs- und sozialpä-
dagogischen Personals (gegenwärtig ca. 100 Mitar-
beiter/innen).

Die zentrale Herausforderung, um auf dieser Grund-
lage die Chancen zur Teilhabe am Arbeitsleben für 
mehr Personen zu ermöglichen oder zu nutzen, ist die 
Ermutigung.

Dazu ermutigt werden müssen regionale Betriebe 
und Unternehmen. Das ist Aufgabe der Vermitt-
lungsberatung der Hamburger Arbeitsassistenz und 
nachfolgender Erfahrungen in der Zusammenarbeit 
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mit Menschen mit Behinderung, unterstützt durch 
die Arbeitsassistent/innen. Die bisherigen Erfah-
rungen stimmen optimistisch. Aber natürlich: Die 
Information über die Förderstruktur in den Betrieben 
und Unternehmen und die Beratung hinsichtlich der 
Schaffung individuell geeigneter Arbeitsplätze ist 
weiterhin eine zentrale Herausforderung.  
Dazu ermutigt werden müssen Menschen mit Behin-
derung (und deren soziales Umfeld und professionel-
le Unterstützer/innen) in den Schulabgangsklassen 
und in den Werkstätten für behinderte Menschen. Die 
jahrelang etablierten Wege und institutionelle Inter-
essen prägen weiter Denken und Handeln. Begleitend 
zum Modellprojekt „Budget für Arbeit Hamburg“ hat 
die Hamburger Arbeitsassistenz „Peers/Experten“ 
(das sind Menschen mit Behinderung, die bereits 
ihren Weg auf den Arbeitsmarkt gefunden haben) in 
eigener Sache geschult, um Schulabgänger/innen, 
Lehrer/innen, Beschäftigte in den WfbM und Ange-
hörige von Menschen mit Behinderung über ihre 
Erfahrungen zu berichten.

Die Grundlagen für die berufliche Teilhabe von Men-
schen mit Behinderung sind in Hamburg insofern in 
den letzten 20 Jahren deutlich verbessert worden. Die 
Kriterien der Entscheidungen, die Interessen und die 
Fähigkeiten derjenigen, die diese Unterstützung in 
Anspruch nehmen können, sind individuell und damit 
sehr verschieden. 

Daher bietet die Hamburger Arbeitsassistenz indivi-
duelle Beratungen sowohl für Schulabgänger/innen 
und für Beschäftigte in den Werkstätten für behinder-
te Menschen als auch für deren Angehörige.

Hamburger Arbeitsassistenz gGmbH
Schulterblatt 36, 20357 Hamburg
www.hamburger-arbeitsassistenz.de
Telefon 040/43 13 39-0
info@hamburger-arbeitsassistenz.de

Mit Down- 
Syndrom auf 
den ersten 
Arbeitsmarkt?
Ein Info-Abend bei KIDS Hamburg e.V.

von Jenny Preiß

Der Hamburger Dominic Dober arbeitet als Beikoch 
in einer Kita und damit auf dem ersten Arbeitsmarkt. 
Am 30. Juni kam er in die Heinrich-Hertz-Straße und 
berichtete uns, wie es dazu kam. Auch Achim Ciolek 
und Berthold Grund von der Hamburger Arbeitsas-
sistenz (HHAA) waren unsere Gäste und trugen dazu 
bei, dass es ein interessanter Gesprächsabend zum 
Thema Berufsorientierung für alle anwesenden 
Eltern wurde. Ist der erste Arbeitsmarkt tatsächlich 
eine Option für viele junge HamburgerInnen mit 
Down-Syndrom?

Seine ersten Arbeitserfahrungen machte Dominic 
Dober wie die meisten Jugendlichen auch bei den bei-
den verpflichtenden Schulpraktika in der weiterfüh-
renden Schule. Hierbei half seine damalige Schule am 
Othmarscher Kirchenweg, einen geeigneten Prakti-
kumsplatz zu finden. Darüber waren die Anwesenden 
erstaunt. Die meisten unter ihnen sagten, dass die 
derzeitigen Schulen ihrer Kinder überhaupt nicht bei 
der Suche nach einer Praktikumsstelle behilflich sind 
und sie als Eltern das Praktikum komplett auf eigene 
Faust organisieren müssten.  >

Do
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Achim Ciolek und Berthold Grund von der HHAA 
fügten hinzu, dass ein Praktikum ohne Vorbereitung 
der Arbeitgeber und Betreuer sowie ohne begleitende 
Vor- und Nachbereitung mit dem Praktikanten selbst 
oft erfolglos ist. Leider sind die Eltern beim Schul-
praktikum in der 7. Klasse noch meist auf sich selbst 
gestellt. Anders sieht es bei Praktika aus, die die Schü-
lerInnen ab der 9. Klasse machen müssen. Diese kann 
die HHAA über das Projekt „Netzwerk B.O.“ offiziell 
unterstützen.

Das erste Schulpraktikum absolvierte Herr Dober in 
einer Gärtnerei. Schnell merkte er jedoch, dass man 
sich dort die Hände schmutzig macht und bei Wind 
und Wetter draußen arbeiten muss. „Das war nicht 
mein Fall“, sagt er. 

Sein zweites Schulpraktikum machte der heute 
23-jährige in einem Café. Hier musste er Tische 
eindecken, kellnern, sauber machen und Geschirr 
spülen. „Aber auch das war nicht mein Ding“, erzählt 
er weiter. 

Gleich nach der Schule absolvierte der junge Mann 
eine „Berufsvorbereitende Maßnahme“ in einer Schul-
kantine. Seinen Betreuern fiel dort bereits auf, dass er 
ein gutes Händchen für die Zubereitung von Speisen 
habe. „Und irgendwann kam mir dann die Idee, Koch 
zu werden. Den Traum „Koch“ fand ich seitdem immer 
schön.“

Schließlich lernte er mit Unterstützung seines 
Betreuers Berthold Grund von der HHAA die unter-
schiedlichen Arbeitsabläufe in der Küche kennen 
und absolvierte viele Monate lang mehrere Praktika 
in verschiedenen Großküchen. Bis er letztendlich bei 
der Kita Kinderpropeller ankam, die ihn als Beikoch 
beschäftigte und in der er bis heute täglich den Koch 
tatkräftig unterstützt. „Meine Chefin ist total be-
geistert von mir. Jetzt ist die Küche mein Leben. Ich 
habe in den letzten Jahren so viel gelernt.“, sagt Herr 
Dober. Er hat dort einen unbefristeten Arbeitsvertrag, 
arbeitet 30 Stunden pro Woche und verdient 10,12 
Euro pro Stunde. Stolz zeigt er Fotos seiner bisherigen 
Arbeitsstätten und erklärt uns Eltern unterschiedliche 
Schneidetechniken. 

An dieser Stelle interessierte sich das Publikum für 
die zu erwartende Rente, denn schließlich „werben“ 
die Werkstätten ja dafür, dass der Verdienst auf dem 
ersten Arbeitsmarkt viel zu gering sei und die Rente 
nur bei in einer Werkstatt für behinderte Menschen 
(WfbM) tätig gewesenen gesichert sei. „Dies sei 
eine Falschinformation“, antwortete Achim Ciolek, 
der Geschäftsführer der HHAA. Statistisch gesehen 
bekommen nur 2% der ehemaligen Werkstattmitar-
beiter so viel Rente, dass sie sie nicht mit der staatli-
chen Grundsicherung aufstocken müssten. Welchen 
Rentenbetrag sie aufstocken müssen, sei somit 
letztendlich egal. 

„Aber was ist mit Menschen mit Down-Syndrom, die 
nicht so fit sind wie Herr Dober? Werden sie auch von 
der HHAA betreut?“, wurde im Publikum gefragt. „Ja“, 
antwortete Herr Ciolek, „die Vermittlungsquote der 
HHAA für Menschen mit Trisomie 21 ist sehr hoch. 
Dies hängt jedoch auch damit zusammen, dass sich 
bisher sehr wenig Menschen mit Down-Syndrom 
bei uns angemeldet haben.“ Die Gründe dafür sind 
unbekannt. Und sein Kollege fügte hinzu, dass Herr 
Dober selbstverständlich ein absolutes Vorzeigebei-
spiel ist und dass es nicht immer so glatt laufe. „Herr 
Dober kam immer ordentlich und gepflegt zur Arbeit, 
hat gute Manieren, ist stets offen und freundlich und 
immer daran interessiert gewesen, für Konflikte Lö-
sungen zu finden. Dies führte dazu, dass die Arbeitge-
ber meist sehr zufrieden mit ihm waren“, erklärte uns 
Herr Grund.

Natürlich gab es auch bei Herrn Dober Konflikte, diese 
ließen sich nicht vermeiden. Zum Beispiel als einer 
seiner Chefs mit seinem langsamen Arbeitstempo 
unzufrieden war. Oder auch, als er eines Morgens 
nicht zur Arbeit kam und sich herausstellte, dass er 
aufgrund plötzlichem Ersatzverkehrs die Orientierung 
verloren hatte. Hier muss man mit allen Beteiligten 
diese Konflikte thematisieren. Das sind Beispiele 
dafür, warum eine Betreuung insbesondere in der 
Einarbeitungsphase von entscheidender Bedeutung 
ist. Aus diesem Grund werden die jungen Menschen 
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von den Arbeitsassistenten der HHAA zu Beginn zum 
Teil 1:1 am Arbeitsplatz betreut. Die Betreuungszeiten 
werden dann mit der Zeit reduziert, je nach Bedarf. 
Derzeit wird Herr Dober noch ca. 8-10 Stunden pro 
Monat an seiner Arbeitsstelle von seinem Assistenten 
Herrn Grund besucht. 

„Warum wollte Herr Dober unbedingt auf dem 
ersten Arbeitsmarkt arbeiten?“, interessierte das 
Publikum. „Eine Werkstatt wäre für mich nie in Frage 
gekommen.“, sagt Dominic Dober. Und seine Mutter 
Beate Schmidt ergänzt: „Dominic war seit seiner Kita 
integrativ unterwegs. Er kennt keine Gruppenakti-
vitäten, in denen nur Menschen mit Behinderung 
etwas gemeinsam machen. Eine Werkstatt wäre für 
ihn eine ganz neue Erfahrung gewesen.“ „Aber hat 
er denn wirklich Freunde?“, fragten einige Eltern, die 
eine Vereinsamung ihres Nachwuchses in der totalen 
Inklusion befürchten. Herr Dober antwortete, dass 
er in der Band „Bitte Lächeln“ spielt und in einer WG 
wohnt. Auch seine Kollegen kommen schon mal zu 
seinen Konzerten. Er fühle sich einfach sehr wohl dort 
in der Kita.

Wie funktioniert das mit der  
Unterstützung durch die HHAA?
Nach der Schule ist es ganz entscheidend, so Achim 
Ciolek, dass man sich von der Agentur für Arbeit 
unbedingt eine Bescheinigung aushändigen lässt 
die besagt, dass man „werkstattbedürftig“ sei. Dies 
sei zwar ein abschreckendes Wort, vor dem sich nicht 
wenig Eltern fürchten. Dadurch bekommt man jedoch 
erst einen Rechtsanspruch auf einen Arbeitsplatz in 
der Werkstatt, den man sein Leben lang nicht verlie-
ren kann und damit einen Anspruch auf Leistungen 
der Eingliederungshilfe für behinderte Menschen 
(SGB XII). Durch diesen Rechtsanspruch hat man nach 
der Schule zunächst 27 Monate lang den Anspruch 
auf unterstützte Berufsorientierung unabhängig 
davon, ob man in der WfbM oder auf dem ersten 
Arbeitsmarkt ist. „Warum sollte man es also nicht auf 
dem ersten Arbeitsmarkt versuchen? In die Werk-
statt kann man dann jederzeit wechseln“, so Ciolek. 
„Grundsätzlich hat man durch den Status „werkstatt-
bedürftig“ sein Leben lang die Möglichkeit zwischen 
dem ersten Arbeitsmarkt und der Werkstatt hin und 
her zu wechseln, wenn man das möchte.“ 

Nach Feststellung der sogenannten Werkstattbe-
dürftigkeit durch den Berufsberater bei der Agen-
tur für Arbeit wird der Jugendliche einer Werkstatt 
zugewiesen. Wenn der Wunsch besteht, dann wird 
die Werkstatt die Papiere auf der Grundlage eines 
Kooperationsvertrages an die HHAA weiterleiten. Alle 
Unterstützungsangebote der HHAA können junge 
Menschen mit Behinderung über das Persönliche 
Budget finanzieren oder es direkt von der Agentur für 
Arbeit an die HHAA überweisen lassen. 

Sollte eine Person nach 27 Monaten noch nicht in 
Arbeit vermittelt worden sein, besteht die Möglich-
keit eines sogenannten Integrationspraktikums. Auch 
hierfür ist die Voraussetzung die Berechtigung für die 
Arbeit in einer Werkstatt für behinderte Menschen. 
Das „Integrationspraktikum“ wird jeweils für einen 
Zeitraum von 12 Monaten von der Behörde für Arbeit, 
Soziales, Familie und Integration bewilligt, eine Ver-
längerung ist möglich. 

„Sind die Werkstätten dann nicht eigentlich über-
flüssig?“, war die letzte Frage der Eltern. „Nein“, sagte 
Achim Ciolek. „Werkstätten werden auch gebraucht. 
Aber schön wäre es, wenn weder die Werkstatt noch 
der erste Arbeitsmarkt von einem jungen Menschen 
mit Trisomie 21 von vorn herein ausgeschlossen wer-
den würden. Beides sollte eine selbstverständliche 
Option sein. Ein Wechsel in egal welche Richtung darf 
weder als Niederlage noch als eine Heldenleistung 
betrachtet werden“, wünscht er sich. Und natürlich 
würde er sich freuen, in Zukunft mehr junge Men-
schen mit DS mit der HHAA unterstützen zu können.

Weitere Informationen:
Hamburger Arbeitsassistenz  
Fachdienst zur Eingliederung von  
Menschen mit Behinderung
Schulterblatt 36, 20357 Hamburg
Telefon 040/43 13 39 - 0
www.hamburger-arbeitsassistenz.de/ 

Netzwerk B.O: Berufliche Orientierung inklusiv
Beratungsangebot für SchülerInnen  
der 9. und 10. Klassen
c/o Hamburger Arbeitsassistenz (s.o.)
www.nbo-hamburg.de

In KIDS Aktuell Nr. 28, Herbst 2013, wurde ein aus-
führlicher Bericht über das Praktikum von Dominic 
Dober bei Eurest Deutschland GmbH in der SAP-
Kantine und die Begleitung durch die Hamburger 
Arbeitsassistenz veröffentlicht.  
(Siehe www.kidshamburg.de)
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Seit 1. Juli 2015 verbessert in Hamburg das Modell-
projekt „Medizinisches Zentrum für erwachsene 
Menschen mit Behinderung“ (MZEB) am Evangeli-
schen Krankenhaus Alsterdorf die Versorgung dieser 
bisher vernachlässigten Patientengruppe. So wird 
ein Teil der UN-Behindertenrechtskonvention um-
gesetzt, wonach die Vertragsstaaten „Menschen mit 
Behinderung eine unentgeltliche oder erschwingliche 
Gesundheitsversorgung in derselben Bandbreite, von 
derselben Qualität und auf demselben Standard zur 
Verfügung (stellen) wie anderen Menschen, ein-
schließlich sexual- und fortpflanzungsmedizinischer 
Gesundheitsleistungen und der Gesamtbevölkerung 
zur Verfügung stehender Programme des öffentli-
chen Gesundheitswesens“ (Artikel 25 a). Weiterhin 
„bieten die Vertragsstaaten die Gesundheitsleis-
tungen an, die von Menschen mit Behinderungen 
speziell wegen ihrer Behinderung benötigt werden, 
soweit angebracht, einschließlich Früherkennung und 
Frühintervention, sowie Leistungen, durch die, auch 
bei Kindern und älteren Menschen, weitere Behinde-
rungen möglichst gering gehalten oder vermieden 
werden sollen“ (Artikel 25 b). 

Dr. Georg Poppele, Chefarzt des MZEB, beschreibt  
das bundesweit einmalige Konzept: 
„Im MZEB arbeiten Ärzte der Fachrichtungen Innere 
Medizin, Neurologie, Neuro-Orthopädie und Psy-
chiatrie eng zusammen mit Logopäden, Ergo- und 
Physiotherapeuten sowie Pflegekräften. Es gehört 
zum interdisziplinären Ansatz des MZEB, dass immer 
mindestens zwei Fachleute einen Patienten unter-
suchen.“ Ergänzend zum MZEB wird darüber hinaus 
ein Kompetenznetz mit niedergelassenen Ärztinnen 
und Ärzten weiterer Fachrichtungen aufgebaut. Das 

Konzept wurde in enger Zusammenarbeit mit den 
Assistenzgesellschaften der Ev. Stiftung Alsterdorf 
(Eingliederungshilfe) und „Leben mit Behinderung 
Hamburg Elternverein“ sowie KIDS Hamburg e.V. 
entwickelt.

Ulrich Scheibel, Vorstand der Ev. Stiftung Alsterdorf: 
„Mit dem MZEB wollen wir die wohnortnahe Re-
gelversorgung durch niedergelassene Ärzte gezielt 
unterstützen und ergänzen. Ich freue mit, dass wir 
gemeinsam mit den Krankenkassen und der Kassen-
ärztlichen Vereinigung dieses Angebot realisieren 
können.“

Hintergrund für diese Initiative von Hamburger 
Einrichtungen und Verbände ist, dass Menschen mit 
einer schweren geistigen und Mehrfachbehinderung 
häufig medizinisch unterversorgt sind. Die Schwierig-
keiten reichen von Ärzten, denen spezielle Kenntnisse 
in Diagnostik und Behandlung dieser Patientengrup-
pe fehlen, über fehlende räumliche Barrierefreiheit bis 
hin zu gravierenden Problemen in der Kommunika-
tion. Besonders hart trifft es Patienten, die aufgrund 
ihrer Behinderung nicht oder nicht verständlich 
sprechen können. Die Folge: Krankheiten werden 
teilweise nicht rechtzeitig erkannt oder nicht an-
gemessen behandelt. Für Patienten kann das zum 
Beispiel unnötige Schmerzen und eine längere Krank-
heitsdauer bedeuten, aber auch lebensbedrohliche 
Erkrankungen, die eigentlich vermeidbar gewesen 
wären.  
In KIDS Aktuell Nr. 29 veröffentlichten wir den Artikel 
„Menschen mit Behinderung – Patienten  
2. Klasse?“ von Katharina Jetter und in KA Nr. 30 
berichten Christa und Wolfgang Roebke in „Der Fisch 

Medizinisches Zentrum  
für erwachsene Menschen  
mit Behinderung
von Regine Sahling

BeiträgeGemischte
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stinkt vom Kopf“ über den vermeidbaren langjähri-
gen Leidensweg ihres 43-jährigen Sohnes aufgrund 
schlechter medizinischer Versorgung, mangelnder 
Kommunikation und Schlamperei. In beiden Artikeln 
sind die bisherigen Mängel des Gesundheitssystems 
für Patienten mit geistiger oder Mehrfachbehinde-
rung ausführlich beschrieben.

Das Evangelische Krankenhaus Alsterdorf gehört zu 
den medizinischen Gesellschaften der Evangelischen 
Stiftung Alsterdorf. Es ist Standort des MZEB und 
erfüllt einen besonderen Auftrag für die fachmedizi-
nische und pflegerische Versorgung von Menschen 
mit Behinderungen. Darüber hinaus ist es akademi-
sches Lehrkrankenhaus. Mit dem Epilepsie-Zentrum 
in Kooperation mit dem UKE sowie der Kinder- und 
Jugendpsychiatrie und der Entwicklung zum Demenz-
sensiblen Krankenhaus hat es sich überregional einen 
Namen gemacht.

Das MZEB ist für Menschen da, die aufgrund der Art, 
Schwere oder Komplexität ihrer geistigen oder Mehr-
fachbehinderung von niedergelassenen Haus- oder 
Fachärzten bisher nicht ausreichend versorgt werden 
können. Patienten und Patientinnen benötigen eine 
Überweisung durch einen niedergelassenen Haus- 
oder Facharzt und einen Schwerbehindertenausweis 
(GdB von mind. 70). In diesem Fall bietet das Team 
des MZEB erweiterte Diagnostik und Therapie an. Im 
interdisziplinären Team arbeiten Ärzte und Therapeu-
ten verschiedener Fachrichtungen eng zusammen. 
Alle verfügen über langjährige Erfahrung in der Be-
handlung von Menschen mit Behinderung. In enger 
Abstimmung mit den behandelnden niedergelasse-
nen Ärzten, den Patienten und ihren Angehörigen 

bzw. Betreuern werden zusätzliche notwendige Un-
tersuchungen durchgeführt, ein Therapieplan erstellt 
und eine optimale Heil- und Hilfsmittelversorgung 
sichergestellt. Die Behandlung selbst erfolgt – soweit 
möglich – wohnortnah bei niedergelassenen Ärzten 
oder Therapeuten. 

Zu dem Angebot des MZEB gehört:
–	 Abklärung von unklaren und komplexen  

Erkrankungen
–	 Diagnostik und Therapie von Schluckstörungen
–	 Abklärung von Schmerzen
–	 Indikationsstellung, Planung und Durchführung 

komplexer Untersuchungen 
–	 Diagnostik bei speziellen oder seltenen  

Syndromen mit Therapieempfehlung  
und -überwachung

–	 Beratung und Verordnung von Heil- und  
Hilfsmitteln

–	 Vorsorgeuntersuchungen, wenn sie in der  
Praxis eines niedergelassenen Facharztes nicht 
möglich sind

–	 Zweitmeinung vor Wahleingriffen

Das MZEB arbeitet interdisziplinär und  
berufsgruppenübergreifend in den Fachgebieten:
–	 Neurologie
–	 Innere Medizin
–	 Psychiatrie
–	 Orthopädie und Neuro-Orthopädie
–	 Physio- und Ergotherapie
–	 Logopädie
–	 Krankenpflege
–	 Eingliederungshilfe

Das MZEB ist Teil eines Kompetenznetzes und strebt 
Kooperationen mit Ärzten anderer Fachgebiete an. 
Darüber hinaus soll die wohnortnahe medizinische 
Versorgung von Menschen mit Behinderung gestärkt 
werden. Zu diesem Zweck bieten Ärztinnen und Ärzte 
des MZEB Fortbildungen an und beraten Mediziner  
in Praxis oder Krankenhaus. 

Zur Klärung von Streitfragen hinsichtlich der medi-
zinischen Versorgung können sich Patienten, Eltern, 
Angehörige und Betreuer an die Ombudsstelle Me-
dizin beim Elternverein von Leben mit Behinderung 
Hamburg e.V. wenden.

Anmeldung und Kontakt:
Medizinisches Zentrum für erwachsene  
Menschen mit Behinderung  
am Evangelischen Krankenhaus Alsterdorf
Elisabeth-Flügge-Str. 1, 22337 Hamburg
Telefon  040/50 77 34 56
Internet: www.mzeb-hamburg.de 
e-mail: info@mzeb-hamburg.de

Beiträge
Laurenz
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Ich erlebe gerade, wie positiv sich mein Sohn verän-
dert hat, weil er in einer inklusiven Sportgruppe im 
Rahmen einer Masterarbeit Betreuungsaufgaben 
übernommen hat. Er hat eine andere Aufmerksam-
keit für den Hilfebedarf anderer bekommen und ist 
dadurch noch selbstbewusster und offener gewor-
den.

Leider ist Inklusion im Sport noch 
keine Selbstverständlichkeit.
Der Sportverein um die Ecke, das Bronzeabzeichen 
im allgemeinen Schwimmunterricht der Schule sind 
Ausnahmen. Regel ist die vereinzelnde “gezielte” 
Krankengymnastik, die nur mit hohem Zeitaufwand 
für Kind und Eltern zu erreichen ist.

Warum?
Weil die Sportvereine Angst haben vor der Heraus-
forderung durch eine nicht homogene Gruppe, Eltern 
Angst haben, mal wieder abgewiesen zu werden,  
und weil kaum eine Sportstunde ein Erfolgserlebnis 
für ein Kind mit Trisomie 21 ist.

Die Trainer haben keine Ausbildung und unsere 
Kinder können ihre Bedürfnisse nicht trainergerecht 
formulieren.

Ein neues, bei der Evangelische Stiftung Alsterdorf 
(ESA) angegliedertes Projekt will dies ändern. Das 
Kind hat noch keinen Namen, aber es geht um eine 
Qualifizierungsinitiative für Inklusion im Sport.

Ziel ist es, Fortbildungsangebote zum Thema Inklu-
sion und Sport zu initiieren, durchzuführen und zu 
dokumentieren. So sollen inklusive, niedrigschwellige 
Sportgruppen-Angebote geschaffen werden, die das 
Reha-Sport-Angebot erweitern und beleben.

Babette Radke und ich waren beim Kick off des Pro-
jektes und haben als Wunsch von  KIDS Hamburg e.V. 
formuliert, dass durch die Fortbildungen ein niedrig-
schwelliger Einstieg für unsere Kinder im Fußball- 
verein um die Ecke, in der Ganztagesbetreuung,  
bei der Erlangung von Schwimmabzeichen und bei 
Gymnastik- und Tanzkursen möglich sein muss.

Fortbildungstermine im Herbst,  
die in Kooperation mit diesem  
Projekt standfinden sind z.B.: 
Ausbildung Psychomotorik 
In Kooperation mit P.E.S.I.R. wird sowohl die kleine 
als auch die große Ausbildung angeboten. 
Ausführliche Informationen zum Konzept und zur 
Ausbildung finden sich auf www.pesir.de.
Kleine Psychomotorik: 26.10.15 – 28.11.15
Große Psychomotorik: 23.01.16 – 08.10.16

Athletenschulung „Öffentlichkeitsarbeit“
Sportler mit geistiger Behinderung oder Lern-
schwierigkeiten können hier lernen, wie man sich 
bei öffentlichen Sportevents darstellt und mit 
Medien umgeht. 
Die Fortbildung findet in Kooperation mit Special 
Olympics Deutschland statt. 
Samstag, 28.11.2015

Inklusive Sportveranstaltungen – gewusst wie!
Barrierefreie Veranstaltungen für Alle bergen viele 
Herausforderungen. Am Beispiel von Events von 
Special Olympics stellt der Referent vor, was bei 
kleineren Veranstaltungen im Verein, in der Einrich-
tung oder der Schule beachtet werden sollte. 
Die Fortbildung findet in Kooperation mit Special 
Olympics Deutschland statt.
Donnerstag, 26.11.15 und Freitag, 27.11.15

Weitere Informationen zu allen 
Veranstaltungen bei:
Katharina Pohle, Projektleitung 
der Qualifizierungsinitiative 
für Inklusion im Sport 
an der ev. Stiftung Alsterdorf
Mail: katharina.pohle@alsterdorf.de
Telefon 040/50 77 36 54

Blickwinkel – Bildung Inklusion Sport
von Cornelia Hampel
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Blickwinkel – Bildung Inklusion Sport
von Cornelia Hampel

Bei Sommerwetter mit Temperaturen von mehr  
als 30 Grad im Schatten trafen sich am 5. Juli 2015  
auf der Jahnkampfbahn viele sportbegeisterte  
Hamburger. 
 
Der Hamburger Sportbund hatte in Kooperation  
mit dem Hamburger Leichtathletik-Verband und den 
Behinderten- u. Rehabilitations-Sportverbänden 
Hamburg und Schleswig-Holstein zum 1. SPORTTAG 
INKLUSIV eingeladen.

Wer Lust hatte, konnte an diesem Tag sein Sportab-
zeichen ablegen. Dabei gab es Angebote für Men-
schen mit und ohne Behinderung. Wer aber aufgrund 
des Wetters keine Lust auf sportliche Höchstleistun-
gen hatte, konnte auch Übungen aus verschiedenen 
Bereichen ohne Leistungsbewertung absolvieren. 
Für diese Variante hatten Menja und ich uns vor Ort 
spontan entschieden. Wir traten in den Disziplinen 
Weitsprung, Zielwurf, Zahlenspringen, Hindernislauf 
und Geschicklichkeit an. Menja war mit großer Kon-
zentration bei der Sache und hat die Herausforderun-
gen sehr ernst genommen und sich über ihre Erfolge 
gefreut. Für jede mehr oder weniger absolvierte 
Disziplin gab es einen Stempel auf eine Laufkarte und 
für uns nach gut 1 Stunde eine große Medaille.

Wir freuen uns schon auf den nächsten Sporttag  
inklusiv im kommenden Jahr.

SPORTTAG INKLUSIV  
in Hamburg von Babette Radtke

Menja
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Zirkus Regenbogen im  Schanzenpark  Alfred Christoph Röhm, Hamburg 2015

Am 28. Juni 2015 präsentierte der Zirkus Regenbogen 
dem Publikum sein neues Programm im Zirkuszelt. 
Es ist das dritte Mal, dass der Zirkus Regenbogen 
seine Darbietungen im Schanzenparkt vorstellt. 
Ein Jahr lang hatten die Artisten dafür im wöchentli-
chen Training hart gearbeitet und sich auch an neue 
Zirkusrequisiten herangewagt: Auf der Laufkugel 
zeigte Timo beispielsweise seine Kunststücke. Svenja 
präsentierte ihr Können auf dem Einrad. In der Akro-
batiknummer haben sich Raul und Careem mit Hula 
Hoop Reifen beschäftigt und zeigten, was alles damit 
anzustellen ist: darüber hüpfen, Seilspringen, als 
„Hechtrolle“ hindurchspringen und vieles mehr. 

Auch dieses Jahr heizten die Tänzerinnen und Tän-
zer (u.a. Levino, Ellie und Cyrus) in ihrer Tanzshow 
dem Publikum mit neuen Tanzschritten mächtig ein. 
Mia, Emilio und Julian kletterten ohne Angst auf 
freistehende Leitern. Auf dem Kunstrad entstanden 
gewagte Pyramiden, bei denen bis zu sechs Personen 
gleichzeitig das Gleichgewicht ausbalancierten. Paul 
tanzte mit Lea zusammen ein gelungenes „Pas des 
deux“. In der Jongliernummer zeigten die Artisten, 
auf welch verschiedene Weise sich mit Softbällen 
jonglieren lässt. Mia hielt lässig drei Bälle in der Luft. 
Die Menschenpyramiden sind wortwörtlich über 
sich hinausgewachsen. Die Artisten präsentierten 
Pyramiden bis zu vier Mann hoch. Wie die Jahre zuvor 
führten wieder Emilio als Zirkusdirektor zusammen 
mit Anna durch das Programm. 
Der donnernde Applaus und die Standing-Ovations 
waren Balsam auf so manchen blauen Fleck bei den 
Proben. Das tat sooo gut! 

Beim Zirkus Regenbogen handelt es sich um ein in-
klusives Projekt des Fördervereins ASK e.V. in Koope-
ration mit der Universität Hamburg. 11 jugendliche 
Artisten und Artistinnen trainieren unter der Leitung 
von Alfred Röhm einmal wöchentlich gemeinsam 
mit Studierenden der Universität Hamburg. 

Das Projekt verfolgt das Ziel, die Ergebnisse der 
Trisomie 21-Studie von Prof. André Zimpel im gemein-
samen Training einzubringen und somit die Lerner-
folge von Menschen mit Trisomie 21 zu verbessern. 
Diese Studie hat ergeben, dass der Aufmerksamkeits-
umfang von Menschen mit Trisomie 21 verkleinert ist 
(Zimpel 2013) und dass deren Stärke notgedrungen 
in der Abstraktion liegt: Ein kleinerer Aufmerksam-
keitsumfang zwingt, von Details zu „abstrahieren“. 
Im Training werden daher abstrakte Zeichen wie 
beispielsweise Bilder und Gebärden eingesetzt. Ihre 
Wirksamkeit wird dabei von Studierenden untersucht 
und in Bachelor- und Masterarbeiten dokumentiert. 
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Zirkus Regenbogen im  Schanzenpark  Alfred Christoph Röhm, Hamburg 2015

Wie die Imitationsstudie von Alfred Röhm (Röhm 
2014) ergeben hat, kommen Menschen mit Triso-
mie 21 auch beim Imitieren aufgrund des kleineren 
Aufmerksamkeitsumfangs an ihre Grenzen, umso 
komplexer diese Bewegungen werden. Das bedeutet 
jedoch nicht, dass ihnen das Erlernen von komplexen 
Körperbewegungen deswegen verwehrt bleiben 
muss, wie das Zirkusprojekt auf vielfältige Weise de-
monstriert. Auch sie lernen beispielsweise Einradfah-
ren, Jonglieren oder Kugellaufen. Sie tun dies jedoch 
auf kreativere Weise als Menschen ohne Syndrom. 
Das Lernen in der Zone der nächsten Entwicklung hat 
sich bei der Berücksichtigung des kleineren Aufmerk-
samkeitsumfangs als hilfreich erwiesen. 

Das Projekt wird für drei Jahre von Aktion Mensch 
gefördert. Wer sich angesprochen fühlt, dieses Pro-
jekt zu unterstützen oder mitzumachen, wende sich 
gerne an den Zirkus Regenbogen (alfred.roehm@
uni-hamburg.de). 

Literatur: 
–	 Röhm, A. (2014b): Die Imitation – eine Stärke von 

Menschen mit Trisomie 21. Was bedeutet das für 
inklusiven Unterricht? In: Inklusion. Vielfalt gestal-
ten. Ein Praxisbuch. Stuttgart: Freies Geistesleben, 
S. 622-638. 

– 	 Zimpel, A. F. (2013a): Studien zur Verbesserung 
des Verständnisses von Lernschwierigkeiten bei 
Trisomie 21 – Bericht über die Ergebnisse einer 
Voruntersuchung. Bern: Hans Huber. Zeitschrift für 
Neuropsychologie, 24 (1), S. 35-47. 
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Indien: Der 12. Welt-Down-Syndrom-Kongress fand 
in Chennai vom 18. – 21.August 2015 statt. An diesem 
Kongress nahmen insgesamt 540 Personen aus 41 
Ländern teil, 77 Personen davon mit Trisomie 21. Mit 
vielen von ihnen kamen wir ins Gespräch. Darüber 
hinaus gab es vielfältige Gelegenheiten für einen 
Erfahrungsaustausch mit Eltern und Persönlichkeiten 
der Forschung zum Fachgebiet Trisomie 21.
Die Hamburger Universität war mit fünf Delegierten 
dabei. Nachdem Prof André Zimpel die Ergebnisse der 
fünfjährigen Trisomie 21-Studie, an der 1.300 Perso-
nen mit Trisomie 21 mitgewirkt haben, präsentiert 
hatte, wurde von den Delegierten verschiedener 
Länder darüber intensiv diskutiert.

Da diese Studie auch die Grundlage für das Zirkuspro-
jekt in Hamburg ist, gestalteten Alfred Röhm und 
Anna Speck einen der vielen Workshops mit ihrem 
Konzept zum Bewegungslernen. Schnell wurde deut-
lich: Dieses Konzept funktioniert nicht nur in Ham-
burg. Das versicherte uns beispielsweise ein junger 
Mann aus Australien mit einer Trisomie 21, der relativ 
akzentfrei Deutsch als Fremdsprache beherrschte. An-
sonsten erfolgte die Kommunikation hauptsächlich 
in Englisch und in der internationalen Sprache von 
Mimik und Gestik. Die am Workshop Teilnehmenden 
reagierten auf unsere Bewegungsangebote mit in-
trinsischer Motivation und widerlegten jedes Vorur-
teil über Langsamkeit sowohl bei der Ausführung von 
Bewegungen als auch beim Bewegungslernen.

Das erstaunte wiederum so manche Autorität in der 
Trisomie-21-Forschung, die zuvor Langsamkeit als 
charakteristisches Merkmal von Trisomie 21 postuliert 
hatte. Es ist für uns immer wieder eine Bestätigung 
unserer Forschungsergebnisse, dass Menschen mit 
Trisomie 21 trotz angeborener Muskelhypotonie und 
verminderter Anzahl von Nervenzellen in den Bewe-
gungszentren ihres Gehirns (Basalganglien) so viel 
Selbsteinschätzung und Zielstrebigkeit beim Bewe-
gungslernen unter Beweis stellen.

Die Diskussionen mit den Teilnehmenden, ihren 
Eltern und Fachleuten gaben uns viele Impulse und 
Anregungen für neue Konzepte mit auf den Weg nach 
Hamburg. Indien war deshalb die ideale Kulisse für 
diesen Kongress, weil in diesem Land circa 2 Millionen 
Menschen mit Trisomie 21 leben. Pränatal-Diagnostik 
ist in Indien eher die Ausnahme!

Hamburger Zirkusmodell  findet weltweit Anklang
André Frank Zimpel und Alfred Christoph Röhm, Hamburg 2015
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Trotz großer Armut und hoher Kriminalität gibt es 
auch hier Hotels, die wie das Hamburger Stadthaus-
hotel inklusive Arbeitsplätze schaffen. Ein hervor-
ragendes Beispiel in Chennai ist das Hotel „Lemon 
Tree“. Die Begeisterung der Belegschaft, die zu circa 
10 Prozent aus Personen mit einer Trisomie 21 besteht, 
hat uns überzeugt. Der Plan dieses Hotelprojektes 
besteht darin, den Anteil dieser Personengruppe auf 
45 Prozent zu erhöhen. Das traf bei allen Delegierten 
auf großen Beifall.

Der Indienbesuch hat tiefe Spuren in uns hinterlas-
sen. Das Kongress-Motto „Let us build an inclusive 
Tomorrow“ mag für ein Schwellenland wie Indien 
sehr ehrgeizig klingen. Aber gerade dadurch fühlen 
wir uns darin bestärkt, dass es sich in einer so finanz-
starken Stadt wie Hamburg lohnt, sich nicht mit 
halbherzigen Vorschlägen der sogenannten „Inklu-
sionspragmatiker“ zufrieden zu geben. Menschen 
mit Trisomie 21 haben Besseres verdient.

Hamburger Zirkusmodell  findet weltweit Anklang
André Frank Zimpel und Alfred Christoph Röhm, Hamburg 2015
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Familie
Das kann 
nur Anton
von Hauke Schrieber

Anton spricht Antonisch. Sein Freund Jeremy, ein 
blitzgescheiter Junge und genau wie Anton sieben 
Jahre alt, hat den Begriff erfunden und stolz erklärt, 
er wäre einer der wenigen, die diese seltene Sprache 
verstehen könnten.

Aber perfekt Antonisch reden – 
kann nur Anton.
Anton ruft: „Papa pie!“, und dann spielen wir. Er lacht 
und sagt: „No-ma!“, und wir spielen nochmal. Je-
den Morgen, wenn er aufwacht, lächelt er und sagt: 
„Moin!“ und dann ruft er meistens „Eier Milch!“, was 
Antonisch ist für den Wunsch, dass es zum Frühstück 
doch bitte Arme Ritter zu geben habe, mit viel Sirup 
obendrauf und noch mehr Puderzucker. Und ist sein 
Teller leer, fordert Anton: „No-ma!“

Wenn Antons Freund Paul zu Besuch ist, dann ver-
schwinden die beiden in Antons Zimmer und durch 
die geschlossene Tür höre ich sie plappern. Als Paul 
neulich von seiner Mutter abgeholt wurde, sagte er 
beim Anziehen: „Also manchmal weiß ich nicht so 
richtig, was Anton da sagt.“ Paul versteht schon ein 
bisschen Antonisch, er lernt noch. „Bis morgen im 
Kindergarten“, sagte Paul. „Tschau Pau“, antwortete 
Anton und winkte. Und als sein Freund weg war und 
ich ihn fragte, ob sie Spaß gehabt hätten, rief Anton: 
„Ja! No-ma!“

Das Leben mit Anton ist ein außergewöhnliches 
Leben. Es begann in einer eisigen Nacht einen Tag vor 
Heiligabend mit der Diagnose Down-Syndrom. Da 
war Anton zehn Minuten alt. Für ein paar Stunden 
fühlte ich mich wie im freien Fall. Svenja fing mich 
auf – und unser Leben mit Anton begann.

Ich erinnere mich noch genau, wie ich als Teenager 
mit Freunden über die Zukunft sprach, und einer  
sagte: „Stell‘ dir mal vor, du kriegst ein behindertes 
Kind. Dann ist dein Leben aber vorbei, Alter.“ Und ich 
weiß noch, wie ich nickte und so etwas wie „ Echt, ey“ 
gemurmelt habe. Teenager halt.

Als Svenja mir eines Tages mitteilte, wir würden einen 
Jungen bekommen, da schmiedete ich Pläne: Wenn er 
fünf Jahre alt wäre, würde er – so wie ich einst im sel-
ben Alter – zum ersten Mal mit ins Volksparkstadion 
kommen. Ich würde ihm zeigen, warum Kinos besser 
sind als Fernseher. Ich würde mit ihm Deutsch und 
Englisch und ein bisschen Mathe üben, was man so 
braucht fürs Leben. Ich würde ihn zum Training fah-
ren und sonntags bei seinen Punktspielen zuschauen. 
Später würde ich ihm die Platten, die Bücher, die Filme 
zeigen, die mich auf dem Weg ins Erwachsensein 
begleitet haben. Und mit ihm darüber reden.

Es läuft nicht immer alles so,  
wie man es sich zurechtlegt.
In den ersten Wochen nach Antons Geburt gab es die-
se Pläne erst einmal nicht mehr. Stattdessen sah ich 
zu, wie mein Sohn im Alter von vier Tagen seine erste 
Physiotherapiestunde bekam – und wir die Diagnose, 
dass Anton organisch gesund sei. Nur eben geistig 
und körperlich behindert. Entwicklungsverzögert. 
Niemand könne voraussagen, wie schnell er was wird 
lernen können. Und was vielleicht nie. 
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Familie
Was er früh konnte und besser  
kann als alle Kinder, die ich kenne, 
ist: fröhlich sein. 
Ich habe es mir abgewöhnt, mich aufzuregen, wenn 
ich irgendwo lese, dieses oder jenes Kind „leide am 
Down-Syndrom“. Anton jedenfalls  leidet höchstens 
unter den Umständen, unter denen er als behindertes 
Kind in Deutschland aufwächst. An der Bürokratie, 
dem Auseinandersetzen mit der Krankenversiche-
rung, an der fehlenden Selbstverständlichkeit bei der 
Förderung von Behinderten. Das macht auch uns den 
Alltag schwer: Anträge, Absagen, Einsprüche, Fristen, 
Gutachten, noch mehr Gutachten. Für Ergotherapie, 
Physiotherapie, Logopädie. Eine beantragte Sprach-
heiltherapie wurde von der Rentenversicherung mit 
der Begründung abgelehnt, dass bei unserem sieben 
Jahre alten Sohn „leider von keiner positiven Erwerbs-
prognose auf dem ersten Arbeitsmarkt“ auszugehen 
sei. Es ist häufig ein verdammter Kampf.

Und wenn Freunde von uns trotzdem sagen, es sähe 
so leicht aus, so entspannt, unser Leben mit Anton, 
dann denke ich: Das ist nett, aber täuscht euch nicht.

Denn natürlich gibt es sie, diese Momente. Wenn ich 
auf dem Spielplatz sehe, wie Anton Dinge versucht, 
die Dreijährige wie selbstverständlich können. Einmal 
vorgemacht – sofort nachgemacht. Für Anton gilt: 

Vormachen, Vormachen, Vormachen. Und ihm gut 
zureden, wenn er sauer ist, weil er es beim ersten Mal 
eben nicht nachmachen kann. Und auch noch nicht 
beim zehnten Mal. Das Klettern, das Schaukeln, das 
Fußball-ins-Tor-schießen. 

Das Leben mit Anton ist ein Geduldspiel. Im Gro-
ßen wie im Kleinen. Wir müssen Geduld haben, bis 
Anton neben Antonisch auch noch gut verständliches 
Deutsch spricht. Oder bis er einen Ball fangen kann. 
Und wir müssen Geduld haben, wenn Anton sich 
abends aus-, und seinen Schlafanzug anzieht. Er hat 
sein Tempo, und wir haben unseres angepasst. Es gibt 
Schlimmeres.

Und so spaziere ich mit Anton durch Hamburg. Im-
mer etwas langsamer als die anderen, weil Anton hier 
stehen bleibt und dort, um sich ganz lange eine Blu-
me anzuschauen oder um mit der Akribie eines Bom-
benentschärfers den Schnee von einem parkenden 
Auto zu wischen. Auf unseren Spaziergängen treffen 
wir Menschen, die etwas irritiert erst Anton lange an-
gucken und dann mich. Aber das passiert eher selten. 
Die meisten sehen Anton mit seinen madelförmigen 
Augen hinter der Brille, die er in der Regel trägt. Und 
lächeln. Und Anton winkt und sagt „Moin“ und geht 
weiter, bis er irgendwas entdeckt, das ihn interessiert. 
Mit anderen Menschen in Kontakt kommen ist für 
Anton ein Klacks. >

Anton
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wie zuvor, sind die Bäume am Wegesrand nicht weni-
ger grün; nur, dass der Weg, seit Anton ihn mitgeht, 
immer leicht bergauf führt. Er ist für uns alle einfach 
etwas anstrengender zu gehen. 

Es ist ein Leben des sich immer wieder Prüfens: För-
dern wir Anton genug? Fördern wir ihn vielleicht zu 
viel und überfordern ihn? Muss ich jeden Abend nach 
der Arbeit noch mit ihm spielen oder ihm ein Buch 
vorlesen? Oder kann ich auch mal einfach nur gute 
Nacht sagen? Ihn Sonntagsvormittags sich selbst 
überlassen in seinem Kinderzimmer? Es ist ein Leben 
zwischen Schuldgefühlen und Stolz. Wahrscheinlich 
etwas mehr als bei Eltern mit einem normalen Kind, 
was immer das heißt.

Als ich Anton einmal fragte, was er später werden 
wolle, antwortete er nur „Häh?“ und ging weiter. Er 
deckt gern Tische, serviert gern Essen, gräbt gern 
Pflanzen ein. Kellner, Gärtner – schöne Berufe. Was 
wir uns wünschen, dass er wird: selbstständig. Halb-
wegs unabhängig. Zufrieden, so wie es ist. Er ist da 
auf einem guten Weg. 

Vielleicht gibt es Kinder wie Anton bald nicht mehr. 
Vielleicht sterben sie langsam aus, weil die Untersu-
chung von ein paar Tropfen Blut der Mutter sie noch 
weit vor ihrer Geburt verraten. Vielleicht. 

Inzwischen fühle ich mich in gewisser Weise privile-
giert, Vater von Anton zu sein. Er hat mich nicht zu 
einem besseren Menschen gemacht, aber er öffnet 
mir die Augen für das, was wichtig ist. Zeit haben, sich 
Zeit nehmen. Zeit miteinander verbringen. Sich über 
kleine Erfolge freuen. Mit Rückschlägen umgehen. Ge-
duld haben. Und Lachen. Toben. Reden, auch mal auf 
Antons Art. Auf Antonisch. – Svenja und ich sprechen 
das inzwischen ganz passabel.  

Ein kleines Mädchen hat sich in Argentinien ein 
bisschen in ihn verliebt und ihm zum Abschied eine 
Muschel und einen Kuss geschenkt. Und er hat im 
New Yorker Central Park mit einem Jungen, der River 
hieß, Fangen gespielt. Ihm helfen seine Gesten, wenn 
er mit Worten nicht weiterkommt. 

Im Sommer kommt er in die Schule. Weil, Anton, du 
bis ja schon…“grooo“, ruft er und zeigt an die Zimm-
erdecke. Er kann seinen Namen schreiben und seinen 
Namen lesen und bis Vier zählen. Er schlägt mich in 
Uno (wenn er ein gutes Blatt hat), und er hat mit mir 
im Volksparkstadion einen Sieg gesehen. Endstand: 
„Ein-Nuu!“ 

Wie jedes Kind es tut, hat auch Anton das Leben sei-
ner Eltern bereichert. Vieles ist gleich geblieben. Auf 
dem Weg des Lebens scheint die Sonne genauso oft 

Dieser Artikel erschien am 21.3.2013 im Hamburger 
Abendblatt. Wir danken herzlich für die Erteilung der 
Abdruckgenehmigung.

Lotti
Anton
mit Freundin 
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Joseph
ine
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Schon mal vorweg:
Carlotta, liebevoll von allen Lotti genannt, ist 13 Jahre 
alt und  lebt mit Trisomie 21. Sie ist genauso wich-
tig für den  Zusammenhalt unserer Familie wie ihre 
beiden Brüder!

Was ist durch Lotti vielleicht  
anders, als es ohne sie oder ohne 
ihre „Sonderausstattung“ wäre?

Lotti gehört dazu, 
wie alle anderen auch
von Christa Sindemann

Ich spekuliere mal:

1.	 Lotti „ent-schleunigt“ uns als Eltern und damit 
unsere Familie

2.	 Durch Lotti leben wir in einem inklusiven Umfeld, 
Anders-Sein gehört zu unserem Alltag und ich 
empfinde das als große Bereicherung

3.	 Das „höher, weiter, besser“ ist nicht mehr so  
wichtig – das entspannt uns alle

4.	 Wir erleben durch Lottis langsamere Entwicklung 
die vielen kleinen Schritte zur jungen Erwachse-
nen viel bewusster

5.	 Wir sind dankbar auch für die kleinen Fortschritte
6.	 Lotti bringt ganz viel Freude in unsere Familie, 

weil sie sich traut, sehr direkt und manchmal auch 
verrückt zu sein

7.	 Durch ihre Beharrlichkeit hatten wir zeitweilig 
einen kleinen Zoo hier Zuhause. Unseren tollen 
Hund verdanken wir ihr

8.	 Ansonsten ist sie genauso wie ihre pubertieren-
den Brüder: Sie bringt uns manchmal an den 
Rande des Wahnsinns und manchmal platzt uns 
schier das Herz vor Stolz.Lottimit

Papa
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Bundesarbeits-
gemeinschaft 
„Begleitete 
Elternschaft“
Bereits 2002 wurde von den Mitarbeitern von 13 Ein-
richtungen bzw. Projekten, die sich besonders mit 
der Thematik „Eltern mit geistiger Behinderung“ 
befassen, die Bundesarbeitsgemeinschaft „Begleitete 
Elternschaft“ gegründet. 
Diese hat es sich zur Aufgabe gemacht, das Thema in 
das Bewusstsein der Gesellschaft zu bringen und an-
gemessene Unterstützungsangebote zu entwickeln. 
Als Hamburger Einrichtung gehört die Alsterdorf 
Assistenz Ost mit dem „Assistenz- und Wohnangebot 
Tandem“ der BAG „Begleitete Elternschaft“ an.

Weitere Infos: 

www.begleiteteelternschaft.de

Elternratgeber 
in leichter 
Sprache
Das Team Hilfen zu Erziehung der Lebenshilfe Dres-
den hat einen besonderen Elternratgeber für beson-
dere Eltern entwickelt. Er umfasst die grundsätzlichen 
Themen in der Versorgung und Entwicklung eines 
Babys von der Geburt bis zum ersten Geburtstag. 
Mit Hilfe von Piktogrammen können Eltern sich 
orientieren, ohne die Überschriften lesen zu müssen.
Der Ratgeber ist durch Bilder klar strukturiert und 
erleichtert den besonderen Eltern die Nutzung durch 
Wiedererkennungseffekte. Das Achtungszeichen ver-
weist auf andere Fachleute und Hilfemöglichkeiten, 
Gefahrenquellen und Besonderheiten im Alltag sowie 
die Bedürfnisse des Babys.

Jedem Kapitel ist eine Bilderleiste vorangestellt, die 
notwendige Gegenstände und Materialien abbildet. 
So haben Eltern sofort einen Überblick über benötigte 
Materialien. Die Vorbereitung von verschiedenen 
Aktivitäten, wie Wickeln, Flasche geben und Baden, 
wird den Eltern so erleichtert. Durch die gewählte 
Gestaltung wird immer wieder die Wichtigkeit der 
Eltern-Kind-Interaktion, der Blickkontakt und der lie-
bevolle Umgang hervorgehoben.

Der Elternratgeber ist entstanden aus der über die 
Jahre gesammelten Praxiserfahrung der Lebenshilfe 
Dresden und wurde gemeinsam mit begleiteten  
Eltern gestaltet. Er wurde mit dem Deutschen Kinder- 
und Jugendhilfepreis 2012 ausgezeichnet und ist für 
19,80 Euro (zzgl. Versand) bei der Lebenshilfe Dresden 
zu beziehen.

Weitere Infos: 

www.lebenshilfe-dresden.de
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Menschen mit Behinderung stehen mit ihrer Eltern-
schaft immer noch großen Herausforderungen ge-
genüber. Für die Eltern können diese Herausforderun-
gen in der Bindung, Versorgung, Erziehung sowie im 
Umgang mit Ämtern und ihren Mitmenschen liegen. 
Häufig wird ihnen von vornherein eine kritische und 
oft defizitär orientierte Haltung entgegengebracht, 
die nicht selten auf Vorurteilen beruht. Um diesen 
Eltern und Kindern die Bewältigung dieser und 
weiterer Herausforderungen zu ermöglichen, wurde 
im Jahr 1997 das Projekt TANDEM von der alsterdorf 
assistenz ost gemeinnützige GmbH in Hamburg 
gestartet. TANDEM ermöglicht Familien von Geburt 
der Kinder an, mit professioneller Assistenz Schritt 
für Schritt die Kompetenzen für einen gelingenden 
Familienalltag und den Start in die Eigenständigkeit 
zu erwerben. 

Der Anspruch von Menschen mit Behinderung auf 
eine selbstbestimmte und eigenständige Lebens-
weise wurde in den letzten 10 Jahren ungleich mehr 
verwirklicht als in den Jahrzehnten zuvor. Ihre Ver-
selbständigung und zunehmende Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben bringt auch den Wunsch behin-
derter Menschen nach Partnerschaft und Familie mit. 
Durch die Möglichkeit, außerhalb stationär vollversor-
gender Einrichtungen zu leben, ergeben sich größere 
Chancen, Partnerschaft und Sexualität intim und frei-
heitlich zu leben. Kinder zu bekommen schließt sich 
hierbei nahtlos an. Es darf vermutet werden, dass der 
Kinderwunsch bei Paaren mit Behinderung nicht min-
der besteht, als bei Paaren ohne eine Behinderung. 
Die Anzahl von Elternschaften behinderter Menschen 
ist stetig gewachsen. Dies belegen u.a. die Ergebnisse 
einer zweiten bundesweiten Fragebogenerhebung, 
durchgeführt von Prof. Dr. Pixa-Kettner von der Uni-
versität Bremen. Befragt wurden dabei 2.106 Einrich-
tungen, die Angebote für Menschen mit Behinderung 
bereitstellen: Wurden hier 1990 noch 82 Geburten 
gezählt, so stieg die Anzahl kontinuierlich bis auf 178 
Geburten im Jahr 2004 an – Tendenz steigend. 

Wir wollen Eltern sein: 

TANDEM macht Familien 
auf ihrem Weg in die 
Selbstständigkeit stark! 
Ein Angebot von alsterdorf assistenz ost GmbH
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Das Konzept und die Arbeit von TANDEM soll als 
Angebot verstanden werden, das Eltern mit Behin-
derung die Möglichkeit bietet, mit ihren Kindern 
in der Kernfamilie beschützt und weitestgehend 
unbeeinträchtigt leben zu können. TANDEM begleitet, 
stärkt und befördert die gesellschaftliche Anerken-
nung dieser Form der Lebensführung und bietet eine 
zeitlich befristete und bedarfsorientierte Wohn- und 
Assistenzleistung für Familien mit behinderten 
Eltern. Im TANDEM gibt es neben einer allgemeinen 
Nachtbereitschaft bei Neugeborenen – für eine ge-
wisse Zeit – zusätzlich einen Nachtdienst. Zur Ent-
lastung der Eltern bietet TANDEM „Kindertage“ und 
„Babysitting“ an. Familienhebammen begleiten die 
Familien im Regelfall in den ersten Lebensmonaten 
des Kindes. Wichtigste Bezugspersonen für die Kinder 
bleiben dabei die Eltern. Sie werden dabei unterstützt 
Verantwortung zu übernehmen, zuverlässig zu sein, 
aber auch Freiraum zu gewähren. Je besser Nähe und 
Distanz gelingen, desto tragfähiger ist die Eltern-
Kind-Beziehung. 
So gerüstet, ist ein Ziel der breit angelegten Unter-
stützung der Auszug aus der Einrichtung in eine eige-
ne Wohnung. Mit entsprechender Überleitung soll die 
selbstbestimmte Lebensführung als Familie mit oder 
ohne professionelle Hilfen gelingen. 

„Obwohl nur ein geringer Anteil der Kinder mit ihren 
Müttern zusammen in einer der Einrichtungen lebt, 
die sich auf die Unterstützung von Müttern mit 
geistiger Behinderung und ihren Kindern spezialisiert 
haben, sollte die Ausstrahlung solcher Einrichtungen 
nicht unterschätzt werden. Die Tatsache, dass es sie 
gibt und dass sie i.d.R. gute Arbeit leisten, bedeutet 
eine Stärkung der Position der behinderten Eltern 
auch in anderen Einrichtungen“, macht Prof. Dr. Ursu-
la Pixa-Kettner bereits 2006 im Rahmen einer Fachta-
gung deutlich.1

Literatur:
Pixa-Kettner, Ursula (2006): Elternschaften von 
Menschen mit geistiger Behinderung in Deutsch-
land – Ergebnisse einer zweiten bundesweiten 
Fragebogenerhebung. Aus: „Zukunft behinderter und 
chronisch kranker Eltern und ihrer Familien“. Doku-
mentation der Fachtagung behinderter Eltern und 
Multiplikatoren/innen des Bundesverbandes behin-
derter und chronisch kranker Eltern – bbe e.V. vom 
29.09.–02.10.2006, S. 27–45.

	



KIDS Aktuell / Nr. 32 – Herbst 201558

… ist die klassische Vier-Personen-Lebensgemein-
schaft: Vater, Mutter, große Schwester und kleiner 
Bruder, welcher mit dem Down-Syndrom lebt. Dieser 
hat, wie auch wir, seine individuellen Bedürfnisse, 
Wünsche und Befindlichkeiten.

Er braucht Struktur und klare Regeln, kann die Be-
grifflichkeit von Zeit unendlich dehnen und sein  
Gegenüber zu einer langsameren Gangart bringen.  
Er erdet seine Umwelt, kann durch feine Antennen 
unterschiedliche Stimmungen aufgreifen und sich, 
auch durch nonverbale Kommunikation, laut und 
deutlich bemerkbar machen.

Er nimmt das Leben, wie es ist, lebt sehr impulsiv und 
macht sich wenig Gedanken um Vergangenes oder 
Zukünftiges. Die Anwesenheit von Familie wird einge-
fordert und er freut sich, wenn diese durch gemeinsa-
me Mahlzeiten, Spiele und Unternehmungen gelebt 
werden kann.

In dieser speziellen Familienstruktur ihre Rolle zu 
finden, ist für eine große Schwester nicht einfach. Sie 
soll vernünftig und Vorbild sein, Rücksicht nehmen 
und ist in der Pflicht, auf ihren Bruder aufzupassen. 
Sie erlebt Ungerechtigkeiten in der Verteilung von 
Aufmerksamkeit, Fürsorge und Zärtlichkeit von Seiten 
der Eltern, Großeltern und Anderen, was verletzend 
und schmerzhaft sein kann.

Sie entwickelt eine besondere soziale Verantwort-
lichkeit und Reife, da sie durch den Alltag ihres 
Bruders den Umgang mit Menschen mit besonderem 
Förderbedarf gewohnt ist. Dadurch ist für sie vieles 
selbstverständlich, was für Gleichaltrige fremd und 
ungewohnt ist, und sie lernt somit früh, eine eigene 
Haltung zu haben.

Lebt man als Eltern mit einem behinderten Kind, wird 
man in all seinen Anforderungen geprüft.  
Anfangs ist die Verzweiflung und die Angst vor dem 
Unbekannten enorm. Doch langsam wächst man mit 
seinen Anforderungen, obwohl der Spagat  
zwischen Fördern und Fordern, zwischen Loslassen 
und Beschützen anstrengend ist. Disziplin, Struktur 
und eine hohe Bereitschaft aller zur Mithilfe, sind ge-
fordert und beeinflusst den täglichen Familienablauf. 

Unsere Familie …
von Bettina Fischer

Bruder & Schwester

Konstantin & Maximilian
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Dennoch erlangt man eine andere Sichtweise auf vie-
le Dinge des Lebens: Man begegnet den unterschied-
lichsten Menschen und begibt sich in neue Bereiche, 
die man sonst nicht kennengelernt hätte. Die Freude 
über die kleinen Fortschritte sind individuell, das Ver-
hältnis zu Leistung und Erfolg bekommt eine andere 
Bedeutung und der gesellschaftliche Wettbewerb ist 
nicht gegeben.

Durch beide Kinder haben wir eine große Band-
breite an wunderbaren Erlebnissen und wertvollen 
Erfahrungen gemacht, die uns nicht nur als Familie, 
sondern auch als Einzelnen geprägt haben.

Dafür sind wir sehr dankbar.

Konstanti
n

mit seinen
Großeltern

Konstantin & 
Freund Maximilian
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In Deutschland leben rund zwei Millionen Kinder und 
Jugendliche* mit einem schwer chronisch kranken 
oder behinderten Geschwisterkind. In den Familien 
spielt zwangsläufig das kranke oder behinderte Kind 
eine zentrale Rolle. Gesunde Geschwister erfahren 
daher häufig weniger Aufmerksamkeit, zudem lastet 
auf ihnen ständig der Druck, funktionieren zu müs-
sen, weil ja der Bruder oder die Schwester die Familie 
bereits genügend fordert. Doch dieser Belastung 
halten nicht alle Geschwisterkinder stand.

FamilienBande möchte erreichen, dass auch Ge-
schwister von schwer chronisch kranken oder be-
hinderten Kindern und Jugendlichen sich ungestört 
entwickeln können und bei Bedarf in ihrer Nähe ein 
passendes und qualitativ hochwertiges Geschwis-
terkinder-Angebot finden. FamilienBande hat es sich 
deshalb zur Aufgabe gemacht, bestehende Angebote 
auffindbar zu machen und neue Angebote möglichst 
flächendeckend zu initiieren. 

Um den Zugang zu solchen Angeboten zu erleichtern, 
hat FamilienBande mit der Angebots-Suche ein Werk-
zeug entwickelt, wodurch das Auffinden von nahe 
gelegenen Angeboten für Geschwisterkinder und ihre 
Familien erleichtert wird. Mittlerweile ist es möglich, 
zwischen mehr als 200 Angeboten zu wählen, deren 
inhaltliche Spannbreite groß ist: Sie reicht von Auf-
klärung und Beratung über Betreuung/Entlastung bis 
hin zu Erlebnispädagogik und Selbsterfahrung.
 

Weitere Informationen: 

www.stiftung-familienbande.de

*	 Quelle: Statistisches Bundesamt (2007):  
Statistisches Jahrbuch 2007  
der Bundesrepublik Deutschland

Stiftung 
FamilienBande – 
Gemeinsam 
für Geschwister Felix
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Die meisten Frauen werden durch Zufall Mutter, man-
che freiwillig, einige unter gesellschaftlichem Druck 
und ein paar aus reiner Gewohnheit. Dieses Jahr 
werden 100 000 Frauen Mütter behinderter Kinder 
werden.

Haben Sie sich schon einmal Gedanken darüber 
gemacht, nach welchen Gesichtspunkten die Mütter 
behinderter Kinder auserwählt werden? Ich stelle 
mir Gott vor, wie er über der Erde schwebt und sich 
die Werkzeuge der Arterhaltung mit größter Sorgfalt 
und Überlegung aussucht. Er beobachtet genau und 
diktiert dann seinen Engeln Anweisungen ins riesige 
Hauptbuch.

„Armstrong, Beth: Sohn. Schutzheiliger: Matthi-
as. Forest, Marjorie: Tochter. Schutzheilige: Cäcilie. 
Rutledge, Carrie: Zwillinge. Schutzheiliger? Gebt 
ihr Gerard, der ist es gewohnt, dass geflucht wird.“ 
Schließlich nennt er einem Engel einen Namen und 
sagt lächelnd: „Der gebe ich ein behindertes Kind.“ 
Der Engel wird neugierig: „Warum gerade ihr, o Herr? 
Sie ist doch so glücklich.“ „Eben deswegen“, sagt Gott 
lächelnd. „Kann ich einem behinderten Kind eine 
Mutter geben, die das Lachen nicht kennt? Das wäre 
grausam.“ „Aber hat sie denn die nötige Geduld?“ 
fragt der Engel. „Ich will nicht, dass sie zu viel Geduld 
hat, sonst ertrinkt sie in einem Meer von Selbstmit-
leid und Verzweiflung. Wenn der anfängliche Schock 
und Zorn erst abgeklungen sind, wird sie es tadellos 
schaffen. Ich habe sie heute beobachtet. Sie hat den 
Sinn für Selbstständigkeit und Unabhängigkeit, die 
bei Müttern so selten und so nötig sind. Verstehst du: 
das Kind, das ich ihr schenken werde, wird in seiner 
eigenen Welt leben. Und sie muss es zwingen, in der 
ihren zu leben, das wird nicht leicht werden.“ „Aber, 
Herr, soviel ich weiß, glaubt sie nicht einmal an dich.“ 
Gott lächelt. „Das macht nichts, das bringe ich schon 
in Ordnung. Nein, sie ist hervorragend geeignet. Sie 
hat genügend Egoismus.“ Der Engel ringt nach Luft. 

Die Spezialmutter
von Erma Bombeck

„Egoismus? Ist das denn eine Tugend?“ Gott nickt. 
„Wenn sie sich nicht gelegentlich von dem Kind 
trennen kann, wird sie das alles nicht überstehen. 
Diese Frau ist es, die ich mit einem nicht ganz voll-
kommenen Kind beschenken werde. Sie weiß es zwar 
noch nicht, aber sie ist zu beneiden. Nie wird sie ein 
gesprochenes Wort als etwas Selbstverständliches 
hinnehmen. Nie einen Schritt als etwas Alltägliches. 
Wenn ihr Kind zum ersten Mal Mama sagt, wird ihr 
klar sein, dass sie ein Wunder erlebt. Wenn sie ihrem 
blinden Kind einen Baum, einen Sonnenuntergang 
schildert, wird sie ihn so sehen, wie nur wenige Men-
schen meine Schöpfung jemals sehen. Ich werde ihr 
erlauben, alles deutlich zu erkennen, was auch ich er-
kenne – Unwissenheit, Grausamkeit, Vorurteile –, und 
ich werde ihr erlauben, sich darüber zu erheben. Sie 
wird niemals allein sein. Ich werde bei ihr sein, jeden 
Tag ihres Lebens, jede einzelne Minute, weil sie meine 
Arbeit ebenso sicher tut, als sei sie hier neben mir.“ 
„Und was bekommt sie für einen Schutzheiligen?“ 
fragt der Engel mit gezückter Feder. Da lächelt Gott. 
„Ein Spiegel wird genügen.“

Aus: 
„Vier Hände und ein Herz voll Liebe“ 
© 1983 by Erma Bombeck. 
Als E-Book erhältlich. 

Wir bedanken uns für die Erteilung 
der Abdruckgenehmigung.
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Felix jagt im Garten dem Fußball hinterher. Also 
einem seiner Fußbälle. Die anderen sind schon über 
den Zaun geflogen und liegen beim Nachbarn. Die 
Entwicklung von Felix´ Schusstechnik bringt eben 
auch mehr Reichweite. Ich muss dann wieder über 
den Zaun. Macht Papa jetzt immer, denn flach schie-
ßen kann ja jeder. Findet Felix. Und Papa findet ja 
auch gut, dass sein Sohn jetzt so toll bolzen kann.

So ist es ja fast immer: Jeder Fortschritt, jede Entwick-
lung erfreut uns – und bringt gleich neue Herausfor-
derungen mit sich. Wie bei jedem anderen Kind auch. 
So geht das nun seit über zehn Jahren. Und es fing 
schon vor der Geburt unseres Sohnes an.

Eine Fruchtwasseruntersuchung hatten wir zwar ab-
gelehnt, aber durch Auffälligkeiten beim Ultraschall 
kam heraus, dass unser Junior ein Chromosom mehr 
mitbringen würde. Zuerst waren wir traurig und 
unsicher, aber nicht verbittert. Es war ja immer noch 
das größte Geschenk unterwegs, dass wir uns vor-
stellen konnten! Wir verschafften uns so viele Infor-
mationen, wie wir lesen konnten. Ein sehr wertvolles 
Erlebnis war der spontane Besuch einer Freundin, 
die als Sonderpädagogin viel mit Kindern mit Down-
Syndrom arbeitete. Sie erzählte aus ihrem Alltag mit 
den besonderen und manchmal eben ganz normalen 
Kindern und als sie uns am späteren Abend verließ, 
blieben wir mit dem Gefühl zurück, geradezu privile-
giert zu sein. Das liest sich sicher merkwürdig, aber 
dieser eine, für den Moment genau richtige, Besuch 
ließ uns denken: „Ja! Wir bekommen ein ganz beson-
deres Kind. Cool!“

Unsere Familien nahmen die erste Information fast 
durchweg mit großer Trauer und teilweise auch Wut 
auf. Während wir versuchten, ihnen unsere immer 
noch grenzenlose Vorfreude auf das Kind zu vermit-
teln, verharrten gerade die Großeltern und älteren 
Verwandten erst einmal in Schockstarre. „Warum 
denn gerade ihr?“, „Woher kommt das denn?“ und 
andere Fragen beschäftigten sie eine Weile und 
die Unsicherheit, was da auf uns – und die ganze 
Familie – zukommen würde, prägte die Zeit bis zur 
Geburt durchaus mit. Ich erinnere mich noch gut an 
ein Gespräch mit meiner Großtante, die mir gestand, 
dass sie bei dem Wort Mongoloid (den Begriff Down-
Syndrom kannte sie gar nicht) sofort an ihre Erlebnis-
se im dritten Reich denken musste und dass ihr Neffe 
dort umgebracht worden wäre. Überhaupt seien 
Behinderte zu ihrer Zeit ja versteckt worden. Man 
wusste, wo ein behindertes Kind wohnt, sah sie aber 
nie auf der Straße. Diese Gedanken machten ihr sehr 
zu schaffen. Unsere Geschwister und Freunde, die ja 

eine ganz andere Generation repräsentierten, gingen 
mit dem Thema wesentlich entspannter um. Hier war 
das Interesse eher von Neugier geprägt, was „das mit 
dem Down-Syndrom“ denn nun eigentlich konkret 
bedeutet.

Und dann kam Felix. Der im Wortsinne kleine Kerl 
(2.260g/48cm) eroberte mit seinem wachen Wesen 
und den kecken Mandelaugen alle Herzen im Sturm! 
Babys schlafen am Anfang ja noch viel? Von wegen! 
Felix konnte gar nicht genug von der Welt aufsau-
gen. Da lag er nun in seinem Korb, den man so schön 
durch die Wohnung tragen konnte und wollte immer 
dabei sein, wollte wach sein, wollte etwas erleben. 
Ganz anders, als wir uns das vorgestellt hatten. Viel 
aktiver. Und anstrengender. Omas und Opas Skepsis: 
Verflogen. Ersatz dafür: Pure Liebe, die volle Dosis. 
Auch die Tante mit den Kriegserinnerungen war hin 
und weg, als der kleine Mann bei ihr zu Besuch war 
und auf seiner Krabbeldecke lachend die Beine in die 
Luft warf.

Seine Großeltern waren für Felix von Anfang an 
fester Bestandteil seines Alltags. Schon als Baby war 
Donnerstag Oma-Opa-Tag. Felix wurde in Eimsbüt-
tel abgeholt und durfte den Tag bei den Großeltern 
in Schnelsen verbringen. Dort kletterte er als erstes 
Treppenstufen hoch und runter, dort rollte er im 
Sommer durch den Garten. Krabbeln konnte er nie, er 
rollte zuerst über die Seite und später entwickelte er 
einen eigenwilligen, aber sehr effektiven Hoppel-Stil, 
bis er endlich mit gut drei Jahren laufen lernte. Von da 
an konnte er Opa im Garten helfen und mittlerweile 
ist er für Oma eine tatkräftige Unterstützung in der 
Küche.

Herausforderung und Geschenk  für die ganze Familie von Martin Krumm

Felix mit Opa …
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Eine Woche Sommerurlaub machen wir immer noch 
jedes Jahr mit drei Generationen zusammen. Für uns 
bedeutet das, sich zurücknehmen zu können, denn 
unsere Nachbarn sind dann mit Oma und Opa die 
besten Felix-Experten, die es gibt. Außer Schwester 
Johanna natürlich. Sie nehmen uns die Kinder mal 
ab, und wir genießen ein paar Stunden hinter dicken 
Büchern oder dösen einfach vor uns hin.

Apropos Johanna: Sie kam zweieinhalb Jahre nach 
Felix auf die Welt. Wieder hatten wir keine Vorunter-
suchungen machen lassen, aber diesmal war alles 
„Standard“. Johanna ist für uns alle ein wichtiger 
Mittler geworden. Wenn wir Felix nicht verstehen, 
weil er wieder keine Lust hat, deutlich zu sprechen, 
übersetzt sie. Sie versteht alles! Sie wächst also 
zweisprachig auf. Deutsch und Felix, beides fließend. 
Zuerst war der große Bruder sehr skeptisch. Als Mama 
mit Schwesterchen zuhause war, durfte er zuerst 
alleine mit ihr kuscheln. Später brachte ich dann 
Johanna ins Wohnzimmer. Felix, zweieinhalb Jahre 
alt, war mit einer Babypuppe und vielen Gesprächen 
auf die neue Situation vorbereitet worden, und nun 
sah er erstmals unser neues Familienmitglied. Er war 
sehr fasziniert. Nur, als die kleine „Puppe“ sich räkelte, 
erschrak er und verabschiedete sie ganz unsensibel: 
Winkend rief er: „Tschüss Baby, Tschüss Baby!“

Später sollte sie für viele Jahre seine engste Vertraute 
werden. Spielgefährte, Quatschmacher-Komplize, Kin-
dergartenbegleitung: Zwei wie Pech und Schwefel. Sie 
teilten sich die ersten Jahre ein Zimmer. Auch, wenn 
mal die Fetzen fliegen, wenn es ernst wird, passt 
zwischen die Beiden kein Blatt Papier. Natürlich über-
holte Johanna ihn irgendwann. Mit ca. 2 Jahren zog 
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sie sprachlich und grobmotorisch in einem Sommer 
locker an Felix vorbei. Ihre großartigen empathischen 
Fähigkeiten haben Johanna zum vielleicht wichtigs-
ten Lehrer in unserer Familie für ihn gemacht. Für uns 
war es immer ein ganz besonderes Geschenk, wenn 
wir beobachten konnten, wie die kleine Schwester 
dem großen Bruder zeigt, wie etwas funktioniert oder 
wie er etwas angehen muss, damit es klappt. Sie hat 
uns auch mitgeteilt, dass sie gerne Lehrerin an einer 
Sonderschule werden würde. Da schlucken wir Eltern 
schon manchmal. Wir fragen uns, wie sehr das Leben 
durch die Behinderung ihres Bruders geprägt wird. 
Trägt sie eine Bürde? Oder ist alles entspannt, weil sie 
es eben gar nicht anders kennt? Sicher liegt die Wahr-
heit irgendwo in der Mitte. Zum einen ist Felix Johan-
nas ganz normaler Bruder, zum anderen reagieren 
natürlich auch mit zunehmendem Alter ihre Freunde 
auf den irgendwie anderen Bruder, wenn sie bei uns 
zu Besuch sind. Bisher gab es noch nie Probleme, wir 
sehen aber durchaus, dass die Kluft zwischen den Ge-
schwistern und vor allem ihrem jeweiligen sozialen 
Umfeld mit jedem Jahr deutlich größer wird.

Das ist eben wie mit Felix´ neuer Schusstechnik und 
den Bällen in Nachbars Garten. Eine weitere Heraus-
forderung, der man sich stellen muss. Gemeinsam, 
mit der ganzen Familie. Hat ja bisher auch immer 
geklappt.

… mit Papa …

… und mit
Johanna
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Unser Leben mit unserer Tochter Felicitas, 9 Jahre alt, 
Down-Syndrom, ist wie jedes andere Familienleben 
auch: bunt, lustig, erfüllend, anstrengend, überra-
schend, immer wieder neu und nie langweilig. Es ist 
so vielseitig, wie das Leben mit jedem anderen Kind 
auch. Manches Mal braucht man vielleicht mehr 
Kraft, weil man sich um vieles zusätzlich kümmern 
muss, aber ich erlebe auch so viele tolle, beglückende 
Momente mit wunderbaren Menschen: mit ihr, aber 
auch mit anderen Eltern, Betreuern, Lehrern, Thera-
peuten, mit engagierten Menschen, die sich Gedan-
ken machen, die sich kümmern und vieles möglich 
machen, was in unserer Jugendzeit für Kinder mit 
besonderen Bedürfnissen vielleicht noch nicht mög-
lich war. 

Es ist wie immer: man bekommt ein Paket mit allerlei 
Verschiedenem darin: Manches Mal bin ich traurig, 
weil sie nicht so oft zu Kindergeburtstagen eingela-
den wird, dann bin ich positiv überrascht, weil eine 
Einladung zur Hochzeit einer ehemaligen Praktikan-
tin aus ihrer Klasse ins Haus flattert, die sich wünscht, 
dass Felicitas ihr Blumenmädchen wird. Wer Felicitas 
kennt, liebt sie inniglich, sie zähmt die wildesten 
Kinder der Klasse. 

Wir erleben ganz überwiegend Menschen, die offen 
sind und nicht ausgrenzen, die liebevoll unterstützen 
und die Kinder gemeinsam Kinder sein lassen. Es gibt 
Eltern, die Felicitas ganz entspannt mit nach Hause 
nehmen, es gibt Eltern, die haben Berührungsängste. 
Felicitas geht Reiten seit sie sechs Jahre alt ist, sie 
schwimmt und hat gerade ihr Seepferdchen gemacht, 
sie liebt das Meer, am Strand tiefe Löcher graben und 
Ferienwohnungen, sie saust mit ihrem Fahrrädchen 
umher, dass ich kaum hinterherkomme, sie liest gerne 
Bücher und liebt ihren Hund, sie spielt leidenschaft-
lich gern und hat viel Fantasie. 

In unserem gesamten Umfeld waren und sind wir 
mit unserer Tochter immer herzlich willkommen, in 
der Familie, im Freundeskreis, in der Nachbarschaft. 
Ich habe keine einzige merkwürdige oder verletzende 
Erfahrung gemacht mit oder wegen ihr. Dafür darf ich 
vieles mit ihr und von ihr lernen, denn sie bringt viele 

Qualitäten mit, die auch wir Erwachsenen gerne kul-
tivieren dürfen im gemeinsamen Umgang. Sie äußert 
ihre Bedürfnisse, sie denkt nicht um die Ecke, sie liebt 
ohne Bedingungen (aber nicht absolut jeden), sie ist 
sehr authentisch, sie hat ein großes Herz.

Unser Familienleben ist reich und voll, ich kann es nur 
wärmstens weiterempfehlen.

Ganz liebe Grüße an alle jetzigen 
und zukünftigen Eltern von mir.

Familienleben 
mit besonderem Kind
von Heidrun Ensthaler
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Kassel. Leben volljährige behinderte Menschen bei ih-
ren Eltern, haben sie in der Regel dennoch Anspruch 
auf den vollen Sozialhilfesatz. Dies hat das Bundesso-
zialgericht (BSG) am 24.3.2015 in Kassel entschieden. 
Es verwarf erneut die übliche Praxis, betroffenen 
Behinderten nur 80 Prozent zu zahlen und stärkte so 
neueren Änderungsplänen von Bundessozialministe-
rin Andrea Nahles (SPD) den Rücken.

Nach der 2011 eingeführten „Regelbedarfsstufe 3“ 
erhalten Volljährige, die keinen „eigenen Haushalt“ 
führen oder nicht an der Führung eines gemeinsa-
men Haushalts beteiligt sind, nur einen gekürzten 
Sozialhilfesatz von derzeit 320 statt 399 Euro monat-
lich. Betroffen davon sind insbesondere volljährige 
behinderte Menschen, die bei ihren Eltern leben – 
nach Schätzung der Lebenshilfe bundesweit bis zu 
40.000 Menschen.

In den jetzt entschiedenen Fällen hatten die Städte 
Marl und Bonn es abgelehnt, den beiden behinderten 
Klägern die volle Sozialhilfe zu gewähren, Sie lebten 
bei ihrer Mutter bzw. ihrem Vater. 

Das BSG betont, dass die Gesetzesformulierung viel 
zu unklar ist, um die Leistungskürzung zu rechtferti-
gen. Was einen „eigenen Haushalt führen“ eigentlich 
bedeutet, sei in der Vorschrift nicht erläutert und da-
her von den Gerichten auszulegen. 

Dies hatten die obersten Sozialrichter bereits am 
23.6.2014 getan. Auch bei geringerer Leistungsfähig-
keit könnten behinderte Menschen im Zusammen-
leben mit anderen einen eigenen Haushalt führen. 
Davon müssten die Behörden im Regelfall ausgehen. 
Der volle Sozialhilfesatz werde fällig, wenn sich 
Hilfeempfänger „im Rahmen der jeweiligen geistig-
seelischen und körperlichen Leistungsfähigkeit“ an 
der Haushaltsführung beteiligen.

Dies hat das BSG nun erneut bekräftigt. Eine Kürzung 
ist danach nur dann gerechtfertigt, wenn das Sozi-
alamt einen qualifizierten Nachweis vorlegt, dass 
Behinderte keinerlei Beitrag zur Haushaltsführung 
leisten können.

Die BSG-Urteile aus 2014 waren zunächst nicht be-
folgt worden. Erst nachdem Behindertenverbände 
Sturm liefen, hat im März 2015 Bundessozialministe-
rin Nahles reagiert und gesetzliche Abhilfe angekün-
digt.

Urteile des Bundessozialgerichts, Az.: 
B 8 SO 5/14 R und B 8 SO 9/14

Dieser Beitrag wurde zuerst veröffentlicht in  
KINDER-SPEZIAL, Nr. 51. Wir bedanken uns herzlich 
beim Kindernetzwerk e.V. für die Erteilung der 
Abdruckgenehmigung!

Volle Sozialhilfe auch für 
bei ihren Eltern lebende 
Erwachsene mit Behinderung
von Martin Wortmann

Felicitas
im Galopp
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Die zusätzlichen Betreuungsleistungen können  
ggf. auch über Nachbarschaftshilfe gegen Aufwands-
entschädigung geleistet werden.

Viele Familien treten die zusätzlichen Betreuungs-
leistungen an einen Träger ab. Die Träger stellen den 
Familien dann Unterstützende zur Seite. Häufig gibt 
es lange Wartezeiten, bis eine Person gefunden wird, 
die Zeit mit dem Kind verbringen kann. 

In Hamburg und im Rheinland ist es möglich, durch 
die „Hamburgische Pflege-Engagement Verordnung 
– HmbPEVO“ Unterstützung und Entlastung durch 
Freunde, Bekannte oder Verwandte ab dritten Grades 
(AOK ab 2. Grades bei räumlich getrenntem Wohnen) 
für diese niederschwellige  Betreuungs- (und Entlas-
tungs-) Leistungen erbringen zu lassen.

Die privat engagierten Betreuungskräfte müssen eine 
Schulung (bei der Hamburger Angehörigenschule) 
nachweisen und über eine private Haftpflichtversi-
cherung verfügen. 

Da es sich bei der „Hamburgischen Pflege-Engage-
ment Verordnung“ um eine Verordnung handelt 
und nicht um ein Gesetz, sollte im Vorfeld bei der 
zuständigen Krankenkasse geklärt werden, ob sie die 
Abrechnung der Leistungen auch trägerunabhängig 
akzeptiert. Das ist meistens der Fall.

Besitzen die möglichen Betreuungskräfte bereits eine 
geeignete berufliche Qualifikation (zum Beispiel Heil-
erziehungspflege), kann man den Nachweis darüber 
in Kopie bei der Krankenkasse einreichen und um 
Anerkennung bitten. Ansonsten muss ein insgesamt 
neunstündiger Kurs „Betreuungskräfte für Kinder“ ab-
solviert werden, bei dem viel Wissenswertes erfahren 
wird. Es gibt keine Prüfung.

Die geleisteten Stunden werden dann dokumentiert 
und von den Eltern und den ehrenamtlich Unterstüt-
zenden unterzeichnet und mit der Kopie der Teilnah-
mebescheinigung des Kurses „Betreuungskräfte für 
Kinder“ von den Eltern bei der Krankenkasse einge-
reicht. 

Die Krankenkasse wird üblicherweise die erbrachten 
Leistungen an den Versicherten überweisen und diese 
geben es an den Unterstützenden weiter.

Die Höhe der Aufwandsentschädigung pro Stunde 
sollte einem Engagement entsprechen. Es handelt 
sich dabei nicht um eine „Lohnleistung“ und die 
gesamte Summe für alle ehrenamtlichen Tätigkeiten 
dürfen nicht über 2400 Euro pro Jahr liegen. (Wenn 
der MDK für ein Kind den erhöhten Betrag von 208 
Euro pro Monat nach der Überprüfung bewilligt, wür-
de diese Summe bereits überschritten werden. Daher 
haben manche Eltern mehrere Unterstützende.)

Durch diesen Link finden Sie die erwähnte  
Verordnung im Internet: 
http://www.landesrecht-hamburg.de/jportal/portal/
page/bshaprod.psml?showdoccase=1&doc.id=jlr-
PflEngVHArahmen

Betreuungsleistungen gemäß  
SGB XI § 45b direkt mit  
der Krankenkasse abrechnen
Simone Claaßen mit maßgeblicher Unterstützung von Frau Schröder, Hamburger Angehörigenschule

Die Hamburger Angehörigenschule ist interes-
siert an Anregungen und Wünschen der Eltern 
behinderter Kinder bzgl. der Ausgestaltung und 
Inhalte für die „Kinderpflegekurse“.  
Frau Schröder meinte, es sei für sie interessant 
zu hören, was Eltern sich an Betreuung und Un-
terstützung für Ihre Kinder im Alltag wünschen, 
z. B. welche besonderen Bedürfnisse diese 
hätten. Solche Informationen könnten durchaus 
auch als Input in einen Kinderkurs aufgenom-
men werden. Die ersten Rückmeldungen finden 
sich in den ebenfalls kostenfreien Aufbaukursen 
für Kinder mit besonderem Bedarf wieder. Diese 
können sowohl von den Eltern als auch von den 
Unterstützenden besucht werden.
 
Die Mitarbeiterinnen der Hamburger Angehöri-
genschule nehmen uns Eltern als ‚Kenner unse-
rer Kinder’ wahr. Es zeigt, dass es der Hamburger 
Angehörigenschule wichtig ist, den besten, den 
gemeinsamen Weg zu gehen. Natürlich sind wir 
Eltern da gefordert, uns entsprechend einzu-
bringen. Ich hoffe, dass Frau Schröder aufgrund 
dieses Beitrages von einigen Eltern Resonanz 
bekommen wird. 
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Informationen zur Hamburger 
Angehörigenschule 
„Wir freuen uns über Ihre Anregungen, Wünsche oder 
Fragen. Sie können uns schreiben, anrufen oder einfach 
unser Kontaktformular weiter unten benutzen.“
So steht es auf der Homepage der Hamburger Ange-
hörigenschule. 

Ihre Fragen werden von den Mitarbeiterinnen der 
Hamburger Angehörigenschule gerne beantwortet. 
Ebenso werden Hilfestellungen im Kontakt zu Ihrer 
Kranken-/Pflegekasse angeboten. Frau Schröder, die 
Leitung der Hamburger Angehörigenschule, erklär-
te, dass sie, wenn nötig, auch gerne für Fragen der 
Sachbearbeiter und Sachbearbeiterinnen zur Verfü-
gung steht.

Hamburger Angehörigenschule – 
Kinder Basiskurs (kostenfrei)
Das Kursprogramm der Hamburger Angehörigen-
schule finden Sie auf deren Homepage oder können 
Sie direkt bei der Hamburger Angehörigenschule 
anfordern.
Weil sich die Möglichkeit der Betreuung/Abrechnung 
auf Basis der Nachbarschaftshilfe herumspricht, wird 
der Kinder-Basiskurs mehr und mehr besucht. Interes-
sierte müssen mit Wartezeiten rechnen.

Hamburger Angehörigenschule  
gemeinnützige GmbH  
im Diakonischen Werk Hamburg  
Frau Schröder und Frau Schlögl  
Königstraße 54, 22767 Hamburg   
Telefon 040/30 620 436 
info@hamburgerangehoerigenschule.de   
http://www.hamburgerangehoerigenschule.de/

Johann
Schwesternmit seinen 
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Medien
„Das erste Mal“
Kennen Sie das Gefühl: Sie wollen jemanden  
ansprechen, wissen aber nicht so recht, wie?

Die Aktion Mensch bietet jetzt ein kurzes Video zum 
Download an, das genau diese Situation zeigt: Zu-
rückhaltung, die entsteht, weil man nichts vonein-
ander weiß. „Das erste Mal“ heißt der Film. Er erzählt 
vom ungewöhnlichen Casting für einen Werbespot 
und bildet den Startpunkt für die aktuelle Begeg-
nungs-Kampagne der Aktion Mensch.

„Berührungsängste?“, fragt der Regisseur zu Beginn 
des Castings. „Glaub nicht, nee“, antwortet die Be-
werberin. Was sie und rund zwanzig weitere Casting-
Bewerberinnen und -Bewerber nicht wissen:  
Im nächsten Moment treffen sie vor laufender Kame-
ra unvorbereitet auf eine zweite Person, mit der sie 
das Casting gemeinsam bestreiten sollen. Diese Paar-
konstellation besteht jeweils aus einem Menschen 
mit und einem ohne Behinderung.

Der etwa fünfminütige Film „Das erste Mal“ zeigt die 
überraschenden, teilweise irritierenden und oft hu-
morvollen Momente dieser ersten Begegnungen:
https://www.aktion-mensch.de/begegnung/men-
schen-begegnen/casting-der-besonderen-art.html

Sie möchten diesen Film für den Einsatz in Schule und 
Freizeit nutzen? Hierfür bietet Aktion Mensch nun 
die Möglichkeit. Zusammen mit einigen didaktischen 
Tipps für die pädagogische Arbeit und den Austausch 
mit Jugendlichen sowie mit aktuellen Zahlen zum 
Thema Behinderung können Sie ihn ab sofort kosten-
los im Bildungsservice herunterladen:
https://www.aktion-mensch.de/themen-informie-
ren-und-diskutieren/bildung/bildungsservice/materi-
alsammlung/detail?id=71

Wir freuen uns, wenn Sie den Film 
und die dazugehörigen Anregungen 
in Ihrer Arbeit einsetzen.
Team Bildung der Aktion Mensch
bildung@aktion-mensch.de
https//www.aktion-mensch.de/bildungsservice
www.aktion-mensch.de

„Planet Willi“
Ein workshop von Birte Müller für Mitglieder und 
Freunde von KIDS Hamburg e.V. (von 5 bis 99 Jahre) 
veranstaltet in Zusammenarbeit mit dem Hamburger 
Kinderbuchhaus.

Bewohner vom „Planet Willi“ und ihre Familien, 
Freunde und Neugierige sind herzlich eingeladen zu 
einem spannenden Nachmittag mit galaktischen 
Geschichten …
Birte Müller, Buchillustratorin, Autorin und Mutter 
von Willi (Down-Syndrom) und Olivia (Normal Syn-
drom) begleitet die Teilnehmer per Rakete zum Pla-
neten Willi. Nach der Lesung, die mit Geräuschen und 
Bildern begleitet wird, müssen sich die Teilnehmer 
und die Autorin Birte Müller nicht mehr langsam an 
das Thema Anderssein herantasten, sie sind schon 
mittendrin. Im gemeinsamen Gespräch werden Ge-
danken und Erlebnisse zu Themen wie Dabeisein und 
Ausgrenzung diskutiert und alle Teilnehmer haben 
die Möglichkeit, ihren eigenen Wunschplaneten 
künstlerisch zu gestalten.

Samstag, 10.10.2015, 15.00 bis 17.00 Uhr
Im Seminarraum in der  
Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Anmeldung: 
Bitte bei tatjana.qorraj@kidshamburg.de  
oder telefonisch unter 040/38 61 67 80

Eintritt frei, Spenden erbeten
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Simone Guido, Bernhard Guido, Kathrin Schadt 

Tim lebt! 
Wie uns ein Junge, den es nicht geben sollte,  
die Augen geöffnet hat.

Buch | Hardcover, 272 Seiten, 2015, adeo (Verlag), 978-
3-86334-038-4 (ISBN), EUR 18,99

„Als wir damals an seinem Bettchen standen und er 
uns mit seinen blauen Augen anschaute, stand un-
sere Entscheidung eigentlich gleich fest: Wir nehmen 
ihn auf. Und wir haben es nie bereut. Er hat unser 
Leben reich gemacht, trotz aller Probleme.
Tim war nicht gewollt, seine Mutter hat ihn in der  
25. Schwangerschaftswoche abtreiben lassen, weil 
er das Down-Syndrom hatte. Aber er wollte nicht 
sterben. Stundenlang lag er unversorgt im Kreißsaal 
und wurde schließlich nach einem Schichtwechsel 
gerettet. Sein Gehirn hat dabei schweren Schaden 
genommen, außerdem ist er Autist. Als ‚Oldenburger 
Baby‘ hat er Medizingeschichte geschrieben und  
wurde zum Symbol einer Debatte um späte Schwan-
gerschaftsabbrüche und ihre rechtlichen und ethi-
schen Konsequenzen.
Aber dieses Buch ist kein Buch gegen Abtreibung – 
sondern ein Buch für das Leben. Es ist unser Geschenk 
zu Tims 18. Geburtstag.“

Kirsten Ehrhardt

Henri:  
Ein kleiner Junge verändert die Welt
eBook Download: EPUB  EUR 7,99
Softcover, 272 Seiten, 2015, Heyne (Verlag), 978-3-641-
15679-4 (ISBN), EUR 8,99

Henri ist kein Fall, Henri ist ein Kind
Bei Henris Geburt deuten nur seine etwas schräg 
stehenden Augen darauf hin, dass er anders ist als 
andere Säuglinge. Henri hat das Down-Syndrom.  
Seine Eltern beschließen früh: Niemals wollen sie 
ihren kleinen Sohn deshalb einschränken. Auf einer 
regulären Grundschule lernt Henri mehr, als man  
jemals für möglich hielt. Dann will er mit seinen 
Freunden aufs Gymnasium wechseln, und es  
beginnt ein erbitterter Kampf, der bald das ganze 
Land bewegt.
Eine Geschichte über unsere Gesellschaft und die 
Frage: Wie wollen wir miteinander umgehen?

Sebastian Urbanski

Am liebsten bin ich Hamlet –  
Mit dem Down-Syndrom  
mitten im Leben
Das erste Buch aus der Perspektive  
eines Menschen mit Down-Syndrom

Buch | Softcover, 272 Seiten, 2015, Fischer Taschenbuch 
(Verlag), 978-3-596-03165-8 (ISBN), EUR 14,99

›Ich bin ein sogenannter Behinderter. Ich möchte  
mit meinem Buch allen Lesern zeigen, dass man mit 
uns genauso umgehen kann, wie mit allen anderen 
Menschen auch.‹
Sebastian Urbanski schreibt über sein Leben, seine 
Kindheit in der ehemaligen DDR, seine Jugend im 
Westen und seine schauspielerische Karriere. Der 
36-Jährige hat eine ganz eigene erfrischende Sicht 
auf die Welt und seine Mitmenschen: einfühlsam, 
unterhaltsam und anregend zugleich.
›Pablo Pineda ist mein großes Vorbild. Einmal fragte 
mich ein Journalist, was den spanischen Schauspie-
ler mit Hochschulabschluss und mich verbindet. Ich 
antwortete ihm: ‚Der ist fast so wie ich. Er hat seinen 
eigenen Kopf. Wie ich. Er steckt sich hohe Ziele. Das 
mache ich auch. Und er hat das Down-Syndrom.‘‹

Erin Jade Lange

Halbe Helden
Jugendroman 

Buch Hardcover, 330 Seiten, 2015, magellan (Verlag), 
978-3-7348-5010-3 (ISBN), EUR 16,95

So ganz kann Dane sich nicht erklären, wie er da 
hineingeraten ist: Gerade ging er noch (überwiegend) 
friedlich und unbescholten zur Schule, jetzt hat er 
einen Aufpasserjob. Dumm nur, dass Billy D., ein neuer 
Schüler mit Downsyndrom, nicht will, dass man auf 
ihn aufpasst – viel lieber ist ihm, wenn Dane ihm 
beibringt, wie man sich prügelt, oder wenn er ihm 
hilft, seinen Dad zu finden. Der hat Billy nämlich ei-
nen Atlas  mit geheimnisvollen Hinweisen hinterlas-
sen, und Billy ist überzeugt, dass sie ihn am Ende zu 
seinem Vater bringen werden. Dane kann den Ärger 
förmlich riechen, der ihm blüht, wenn er Billy einmal 
quer durchs Land kutschiert, aber dessen Enthusias-
mus hat er wenig entgegenzusetzen. Wo ihr Weg sie 
schließlich hinführt, hat keiner von ihnen geahnt …

Neuerscheinungen
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Dies & dasBettina Lindmeier, Lisa Oermann

Mein Lebensbuch
Mit einem Vorwort von Ulla Schmidt

Loseblatt-Ordner,160 Seiten, 2014, Loeper/Lebenshilfe, 
978-3-86059-241-0 ISBN, EUR 29,90

Ein individuelles Buch für alle Menschen mit Beein-
trächtigungen. Ob sie allein, in der Familie oder in 
einer Wohneinrichtung leben: »Mein Lebensbuch«  
ist ein verlässlicher und hilfreicher Begleiter.

Auf rund 150 Seiten werden die  
unterschiedlichsten Dinge des Lebens notiert:
–	 Wo bin ich aufgewachsen?
–	 Hatte ich schon mal eine schwere Krankheit?
–	 Wo sitze ich zu Hause am liebsten?
–	 Wie heißt mein Haustier?
–	 Was hilft mir, mich mit anderen Menschen  

zu verständigen?
–	 Woran erkennt man, dass ich wütend bin?
–	 Mit wem gehe ich am liebsten tanzen?
–	 Kann ich alleine meine Brote schmieren?
–	 Wobei brauche ich im Alltag Hilfe?

Sorgfältig mit Hilfe eines Vertrauten ausgefüllt und 
immer auf dem aktuellen Stand ist es viel mehr als 
eine Dokumentation: Es ist die Basis für Selbstbestim-
mung und Teilhabe.
Neben Namen und Kontaktdaten von Angehörigen 
und Freunden, Ärzten und Therapeuten enthält 
»Mein Lebensbuch« einen Notfallplan, der verwendet 
werden kann, wenn eine Krise eintritt. Außerdem 
stehen Tages- und Wochenpläne zur Verfügung, die 
Aufschluss über die alltäglichen Abläufe geben.
In einem umfassenden Begleitheft werden die Grund-
gedanken und die wichtigsten Schritte zum Führen 
des Lebensbuches anschaulich erläutert.

Nach der Geburt unseres Sohnes mit Down-Syndrom 
sagten einige Bekannte, dass diese Kinder sich heut-
zutage mit den ganzen (Früh-)Fördermöglichkeiten 
doch recht gut entwickeln könnten.  
Ich war geschockt. Zum einen über die Entindividu-
alisierung unseres Kindes (es war für sie kein einzig-
artiges Baby, sondern ein Down-Syndrom-Kind), zum 
anderen darüber, dass man mir statt Glückwünsche 
zur  Geburt gleich mal den Tipp gibt, das unperfekte 
Kinde bestmöglich zu therapieren.  
Ein Verwandter meinte bei einem Familientreffen so-
gar ganz besonders eindringlich betonen zu müssen, 
dass wir uns unbedingt um gute Fördermöglichkeiten 
kümmern sollten. Damit täten wir uns und unserem 
Sohn einen riesigen Gefallen, dass sei das A und O.

Ich regierte immer recht wütend auf diese Aussagen. 
Schon bei unserer Tochter hatte mich genervt, wenn 
Freundinnen erzählten, dass sie mit ihrem Nach-
wuchs zur musikalischen Früherziehung oder zum 
Englisch für Neugeborene gingen. So etwas kam für 
uns nie in Frage. Und nun sollte ich mich bloß wegen 
eines zusätzlichen Chromosoms mit diesem ganzen 
Förderzeug beschäftigen? Das ärgerte mich, denn  
darauf hatte ich eigentlich keine Lust. Zum Glück ist 
unser Sohn in Russland geboren, und wir sind erst 
nach Deutschland zurückgekommen, als er andert-
halb Jahre alt war. In Russland beschränkte sich die 
ärztlich empfohlene Frühförderung auf regelmäßige 
Massagen. Das war gut, damit konnten wir leben.
Als wir nach Hamburg kamen, schlugen die Thera-
peuten der Frühförderstelle die Hände über dem Kopf 
zusammen. Anderthalb Jahre keine Frühförderung? 
Sie waren gespannt, wie das Kind sich da entwickeln 
konnte. Immer wieder sagten sie, dass die gesamte 
Entwicklung eines behinderten Kindes von den Eltern 
abhängig ist. In Russland geboren und keine Frühför-
derung – da sei ja alles klar.

Da ich neugierig war, was eigentlich Heilpädagogen 
mit DS-Kindern machen (das DS kann ja schließlich 
nicht geheilt werden), war ich einverstanden, dass die 

Wider die 
Therapiesucht!
von Jenny Preiß
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Dies & das

Therapeutin abwechselnd zu uns und in die Kita geht. 
Und da DS-Kinder automatisch Physiotherapie ver-
schrieben bekommen und ich weiß, dass Anatol gerne 
turnt, habe ich auch das beantragt, obwohl er moto-
risch sehr fit ist. Nach mittlerweile einem Jahr Heil- 
und Physiotherapie im Kindergarten würde ich frech 
behaupten, dass diese beiden Therapien für unseren 
Sohn nicht notwendig gewesen wären. Die Heilpäd-
agogin hat den Kita-Erzieherinnen und mir ein paar 
nützliche Tipps gegeben, das war‘s dann eigentlich 
auch. Ich will keinesfalls eine Förderung über Thera-
pien in Frage stellen. Ich sage nur, dass es für unseren 
Sohn vermutlich keinen Unterschied gemacht hätte, 
wenn er diese zwölf Monate nicht einmal die Woche 
daran teilgenommen hätte. Und ich bin davon über-
zeugt, dass seine Physiotherapeutin und seine Heilpä-
dagogin das ebenso einschätzen. 

Michael Wunder und Udo Sierck schreiben schon 
1981 in ihrem Buch „Sie nennen es Fürsorge“: „Hinter 
der Therapeutisierung, hinter dem krankhaft gestei-
gerten Bedürfnis, den gesamten Alltag eines behin-
derten Menschen zu therapieren, steht Hilflosigkeit, 
Distanzsuche und vor allem auch, die so vorgefunde-
nen Strukturen nicht grundsätzlich anzutasten. (…) 
Behinderung wird hier gleich gesetzt mit Krankheit. 
(…) Therapeutisches Denken ist verwandt mit der 
Nicht-Anerkennung des Anders-Seins. Dieses Denken 
kommt aus der Medizin. Sie zerlegt den Menschen  

in seine Funktionen und be- und verurteilt ihn nach  
statistischen Standardnormen.“

Was ist gegen dieses sich mit Allmacht durchset-
zende Therapiedenken zu setzen, ohne in das fatale 
Fahrwasser zu geraten, notwendige Therapien, Hilfe 
und Förderung zu verweigern? Wunder und Sierck 
forderten ein radikales Umdenken der Gesundheitsar-
beiter. Das vorschnelle Überstülpen von angelerntem 
Therapiewissen auf die Realität (nach dem Motto: „Ty-
pisch für DS-Kinder ist X, deshalb machen wir Y schon 
mal vorbeugend.“) sei vollkommen unnötig. Therapie 
ist lediglich eine Dienstleistung, die individuell und 
knapp verordnet sinnvoll sein kann, aber nicht das 
Leben beherrschen oder gar ersetzen sollte.

Immer wieder hört man „Schaden kann Therapie 
jedenfalls nicht!“ Das sehe ich anders. Viele Thera-
peuten beteiligen sich selbst an Aussonderung und 
Ausgrenzung, indem sie Eltern mit Heilsversprechen 
durch noch mehr Förderung verunsichern. Frühförde-
rung und Sonderkindergärten können aber der An-
fang einer lebenslangen Sonderbehandlung sein.
In erster Linie brauchen Kinder Liebe und Normalität. 
Egal, ob sie das Down-Syndrom haben oder nicht. 
Vielleicht wäre unser Sohn mit früherer Physiothera-
pie ein oder zwei Monate früher gelaufen. Vielleicht 
auch nicht. Macht das einen Unterschied? Vielleicht 
könnte unser Sohn durch gezielteres Gebärdenlernen 
im Schwimmbad zeigen, wenn er einen Joghurt essen 
oder auf Elefanten reiten will. Vielleicht auch nicht. 
Eine Therapierung hin zu den ungeahnten Möglich-
keiten des Konjunktivs ist für uns jedoch kein vielver-
sprechendes Lebensziel.

Wir finden ihn toll, so wie er ist.  

Anatol
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Als Nova im Dezember 2014 geboren wurde und  
ich nach der Diagnose Down-Syndrom erst mal tiefer 
und tiefer in den freien Fall stürzte, war absurder-
weise einer meiner ersten Gedanken: Nova bekommt 
mal einen Hund.

Zeit ging ins Land, und Nova kam bei uns zu Hause 
an. Der erste Schrecken war überwunden, die Angst 
vor der Zukunft wurde kleiner und kleiner, die Liebe 
riesengroß. Nova eroberte unsere Herzen im Sturm. 
Nova und ihrer große Schwester Coco wurden in  
Nullkommanix unzertrennlich.

Der Alltag kam: Die sehr schwierige Kita-Suche nahm 
ein Happyend, Behördengänge und Therapiestunden 
wurden fast zur Routine und die erste Herz-OP war 
zum Glück auch recht schnell wieder vergessen. 

Der Hund übrigens auch.

Eher unterbewusst huschte er hin und wieder in 
meinen Kopf, schnell verdrängt von Zweifeln. Nova ist 
doch noch zu jung, kann weder laufen noch sprechen 
und der Alltag ist ohnehin viel zu vollgestopft. Wir 
fühlten uns noch nicht bereit und beschränkten uns 
auf Zweckoptimismus; wussten nicht, wie und wo wir 
noch einen Wuffi zwischen Arbeitsalltag und dicht 
gefüllte Kindernachmittage stopfen sollten. Aber 
irgendwann würden wir das Hundeding schon ange-
hen, ganz klar …

Bei einem beruflichen Telefonat mit Margarethe 
Schreinemakers sprachen wir kurz über den geplan-
ten Fototermin für einen Artikel – nebenbei gefühlte 
Stunden über Gott und die Welt! Beim Thema Familie 
und Kinder erzählte ich von unsrem Nova-Sonnen-
schein. Da ich von Margarethes Projekt und ihrem 
Engagement bei der Rettung von Straßenhunden 
gelesen hatte, wollte ich ins „Tschüss“ packen: „Ich 
melde mich dann mal in ein paar Jahren, wenn Nova 
älter ist und so …“

Nix Tschüss, warum warten, sagte Margarethe, hey: 
Warum warten? Sie hätte den perfekten Zauberkojo-
ten für uns – für unsere besondere Nova. „Calimero! 
Für den lege ich meine Hand ins Feuer. Calimero ist 
eine ganz treue Seele und wartet schon lange bei 
der Mallorca-Tierrettung im Zwinger auf ein neues 
Zuhause. Auf euch!“

Dann ging alles ganz schnell. 
Die letzten Zweifel: Hält Calimero Novas Liebe aus? 
All ihre tausend Umarmungen und Küsse? Auch wenn 
von Herzen, sie könnten gelegentlich durchaus miss-
verständlich sein, falls Schwanzziehen, Augenbohren 
und eine ausführliche Trommelfelluntersuchung 
nicht als Liebkosung gedeutet würde, gerade direkt 
in der Kennenlernphase ...  So richtig überzeugt war 
ich noch nicht, ob Calimero Novas gelegentlich sehr 
direkter Zuneigung standhalten könnte.

Aber Margarethe hatte eine Idee. Also ging Calimero 
noch drei Wochen in die Schule. Zu der wundervollen 
Hundeflüsterin Christel von der Escuela de Perros 
Mallorca. Dort wurde er auf Herz und Nieren geprüft 
und bekam den ersten Schliff in Sachen Erziehung. 
Schon nach ein paar Tagen berichtete Christel, was 
für ein toller Hund Calimero sei, und dass wir großes 
Glück hätten. Sie sah keinerlei Probleme mit Nova.

Kurze Zeit später kam Calimero an, spät abends am 
Hamburger Flughafen. Zu spät für Nova, sie schlum-
merte bereits friedlich mit Babysitter zu Hause, nichts 
ahnend von ihrem neuen Freund. Wohingegen ihre 
große Schwester Coco in der Ankunftshalle fast vor 

Ein Hund für Nova
von Stephanie Maroscheck
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Aufregung platzte, als wir darauf warteten, dass 
unser neuer Hund nun endlich mit seiner lieben Flug-
patin durch die Schranken kam. Er kam! Schwanzwe-
delnd saß er in seiner Flugkiste und hatte keine 
Ahnung, was ihn erwarteten würde. 

… Die größte Liebe, die es gibt …
Zu Hause angekommen, wachte natürlich Nova auf, 
Mitternacht hin oder her. Sie sah Calimero und los 
ging’s: WAWA  WAWA  WAWA …

Er war da. Aus Calimero wurde Calito und ein neuer 
Alltag begann – mit Hund! Ich war etwas nervös – wie 
klappt das mit Nova? Klar, welches Kind hört schon 
auf Kommandos? Bei Nova aber prallt ein „Lass das 
sein“ direkt ab, unabhängig von Tonfall und Wieder-
holung ... Wie sollte ich das schaffen mit nur zwei 
Augen? Wie reagiert der Hund auf Novas Drücken, 
Küssen, Herzen? Bekommt er noch Luft, schnappt er, 
fliegen Pfoten? 

Nada – mit neugieriger Schnüffelnase, seinen lusti-
gen Schlappohren und schlabbernder Zunge ging es 
gelassen in den Nahkontakt. Wenn Nova dann doch 
mal doller drückte, zog und abwatschte, verzog sich 
„Kalle“ elegant in seine kleine Hunderuhezone (rich-
tig sicher war er dort allerdings nicht ...). Aber nicht 
mal ein Wuff – und wir erfreut baff.

Und das Schönste: Als Calito ca. eine Woche bei uns 
war, stand Nova auf und lief einfach los, 1, 2, 3,4, 5, 
6 Schritte. Am nächsten Tag 10, dann 15, dann 20. 
Irgendwann haben wir aufgehört, die Schritte zu 
zählen. 

Nova läuft! Der Wahnsinn!  
Hurra! Yippie! 
Die Liebe zwischen den beiden zu sehen, ist schon 
der Wahnsinn, aber dass Calito Nova so schnell in 
die Puschen und auf die Beine hilft, damit hatten 
wir nicht gerechnet! Nun purzeln auch immer mehr 
Worte aus Novas Mund, wie Sitz (ein „dids!“ mit erho-
benem Zeigefinger), Platz („daz!“), Ab („Ab!“ ist doch 
babyeierleicht), Komm hier („iia!“) Und wenn Calito 
tatsächlich gehorcht, strahlt Nova mit dem ganzen 
Körper. Und feiert sich ausgiebig (kann sie wirklich 
großartig!).

Und Coco, die ja leider oft mal im Schatten von Klein-
Nova steht, wie gut ihr Calito tut! Meine Befürchtun-
gen, wann noch Gassi gehen, wohin mit dem Hund 
während der Arbeit, was, wenn es nicht klappt mit 
den Kindern … alle Sorgen für die Tonne. Gassi gehen 
tut gut, Arbeiten geht dank meiner tollen Chefs auch 
mit Hund, und wir fühlen uns einfach bereichert.

Ein Leben ohne unseren Therapie-
Zauber-Kojoten, wie jetzt? Nö!

Unsere Herzen leuchten!

Nova
liebt ihren Hund
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Ski-Urlaub in Norwegen – 
und dieses Mal  
stand auch Lotti auf Skiern
von Christa Sindemann

In den Hamburger Märzferien sind wir wieder mit  
unseren drei Kindern (10 J., 13 J., 15 J.) und einem 
Freund unseres ältesten Sohns nach Trysil zum  
Skilaufen gefahren und haben in einer alten Holz-
hütte nahe der Piste gehaust.

Neu war dieses Mal, dass wir für Lotti einen privaten 
Skilehrer engagiert hatten. Wir wollten einfach mal, 
dass sie nicht immer nur mit ihrem Bob auf der Piste 
hoch und runter fährt, was nach Stunden dann doch 
irgendwann langweilig wird. Da Lotti aufgrund von 
Patella-Luxationen bereits viele Knie-OP´s hatte, war 
Skilaufen eigentlich für uns tabu. Doch Mattias, der 
Skilehrer, der uns von der Skischule dort für Lotti emp-
fohlen wurde, versicherte uns, dass er sehr vorsichtig 
sein werde und schon oft mit Menschen mit Trisomie 
21 gearbeitet hat. 

Schon nach wenigen Minuten stand Lotti auf  
Skiern und rutschte zu unserer großen Verwunderung 
damit einen kleinen Hügel hinunter, Seite an Seite 
mit Mattias und mit Spangen vorne an den Skiern,  
so dass sie nicht nach außen grätschen konnte. Und 
kurz darauf ging es zum ersten Mal in den Skilift … 
Das sah dann so aus wie bei jedem Anfänger:  
hinplumpsen, aufstehen, wieder hinplumpsen, wieder 
aufstehen,  …  Aber nach drei Versuchen klappte das 
prima und die beiden fuhren Seite an Seite den Hang 
hoch. Lotti jubelte: „Ich Skilift, cool!“ und war stolz  
wie Hulle.

Beim Runterfahren hat Mattias sie einfach eng neben 
sich gehalten und beide sind mit großen Parallel-
schwüngen sicher und froh gelaunt wieder unten 
angekommen.  Am Ende gab es zur Belohnung noch 
eine rasante Fahrt mit dem Monoski. 

Völlig erstaunt waren wir, dass Lotti bereits am 
dritten Tag eine grüne Piste recht flott runterfahren 
konnte. Sie hat sich dabei nur an einer Stange festge-
halten, die Mattias ihr hingehalten hat. Er meinte, sie 
sei sehr geschickt und habe ein gutes Gleichgewichts-
gefühl. Das hat uns überrascht, denn Fahrradfahren 
hat bisher genau deswegen noch nicht geklappt.  
Vielleicht ist da ja etwas in Lottis Kopf passiert, so 
dass wir in diesem Sommer auch noch das Fahrrad-
fahren lernen? Mal schauen.

Also, wir können sowohl das entspannte Skigebiet 
als auch den tollen Skilehrer mit bestem Gewissen 
empfehlen.

Kontakt:
Mattias Lundgren
mattias@hendryxskis.se
Telefon +47 47 36 17 59
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Seminare
Der Dozent Herbert Lange macht folgende Anmer-
kungen zu dem Seminarbericht von Nadine Abraha: 
In der Inklusionsgeschichte von Silas gibt es trotz 
vieler schöner Erfolge noch einige Widerhaken.

Nach Abschluss der Kindergartenzeit kam Silas ein-
mal pro Woche zur logopädischen Behandlung  
zu Herrn Lange in die Praxis nach Syke. 

Zusätzlich initiierte der Logopäde zu Beginn des 
Schuljahres 2013/2014 die Logopädie an der Grund-
schule des Heimatortes. So nahm er in Absprache 
mit der Lehrerin einmal pro Woche mit Silas am 
Morgenkreis der gesamten Klasse teil, danach fand 
logopädische Einzelförderung im Nebenraum (Snoe-
zelen-Raum) zusammen mit 1–3 Klassenkameraden 
als Gästen statt. In Anwesenheit der Klassenlehrerin 
bot der Logopäde auch einige Male ein Lied oder eine 
Geschichte zum Mitmachen für alle im Klassenzim-
mer an. 

Zuspruch und Interesse der Kinder, der Lehrerin und 
der Schulassistentin waren stark. Trotzdem mangelte 
es komplett an Unterstützung des Projektes durch 
die Schulleitung, die den konkreten Erfordernissen 
und Möglichkeiten der Inklusion skeptisch und passiv 
gegenüberstand. Weil wichtige Fragen ungeklärt 
und organisatorische Probleme, z. B. die Raumfrage, 
ungelöst blieben, brach Herr Lange die Schullogo-
pädie zu Beginn des 2. Schuljahres komplett ab und 
betreut Silas seitdem rein ambulant weiter. Für eine 
Wiederaufnahme des interdisziplinären Dialogs mit 
der Schule, ein genaues Teilen von Aufgaben sowie 
kritisch-analytisches, kreatives, lösungsorientiertes 
Zuarbeiten, optimal unter Einbeziehung der Familie, 
ist Herr Lange offen und bereit. 

Gian Luca hat in Bremen als Koop-Schüler eine  
Oberschule besucht und seine Kommunikations-  
und Lernfähigkeiten gut entwickelt. Trotzdem 
hätte sich seine Mutter die volle Inklusion für ihn 
gewünscht. Gian Luca wird im Sommer mit einer 
Berufsausbildung beginnen. 

Interdisziplinäre Kommunikationsförderung 
und schulische Inklusion

Seminarbericht von Nadine Abraha 

Interdisziplinäre 
Kommunikationsförderung 
und schulische Inklusion
 
Skepsis weicht der geschätzten,  
vielfältigen Normalität

Am Valentinstag führten Karolina Haupeltshofer, 
studierte Pädagogin und Lehrerin an der Astrid-
Lindgren-Schule in Heiligenfeld, und Herbert Lange, 
in In- und Ausland erfahrener Logopäde aus Bremen, 
durch ein informatives, spannendes Seminar zum 
Thema „ Interdisziplinäre Kommunikationsförderung 
und schulische Inklusion“. 

LehrerInnen, PädagogInnen, Eltern und LogopädInnen 
hatte es zu diesem Zweck, trotz wunderschönem 
Sonnenschein an diesem kalten Februartag, in die 
gerade frisch bezogenen KIDS-Räumlichkeiten in der 
Heinrich-Hertz-Straße gezogen. Am Beispiel von Silas 
(8), Josef (11) sowie Gian Luca (15) stellten die beiden 
Referenten unterschiedliche Modelle auf dem Weg 
zur Inklusion im Klassenzimmer vor. 

Silas, in voll-inklusiver Beschulung mit zusätzlichen 
Förderstunden und Schulbegleitung, genießt volle 
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Teilhabe in der 2. Klasse einer Regelgrundschule, ist 
also überall mittendrin. Hier zeigt sich, wie wichtig 
die Offenheit aller beteiligten Lehrer, Therapeuten 
und natürlich auch die Vermittlungskompetenz der 
Eltern zwischen all den Schnittstellen ist. „Am besten 
wäre eine sehr regelmäßige, gut strukturiete Ab-
sprache aller Beteiligten. Das ist das A und O beim 
voll-inklusiven Schulmodell“, so Herbert Lange. Leider 
hinken wir diesbezüglich in Deutschland sehr hinter-
her. Auch die Erarbeitung eines zielgerichteten Ent-
wicklungsplans für den jeweiligen Schüler ist leider 
(noch) keine Selbstverständlichkeit. 

Josef (11) ist Schüler der Kooperationsklasse von Ka-
rolina Haupeltshofer. Die sogenannte „Koop“ Klasse 
mit insgesamt sechs Schülern mit unterschiedlichs-
ten Beeinträchtigungen gestalten, musizieren und 
„sporteln“ gemeinsam mit der Klasse 3a der Erlen-
schule, eine Regelschule. Ein kurzer Film über die teil-
inklusive Form der Beschulung zeigt sehr anschaulich, 
dass die zu Beginn vorherrschenden Berührungs-
ängste fast ausschließlich bei den Erwachsenen zu 
finden waren. Die anfängliche Skepsis wurde schnell 
zur geschätzten Normalität. Die Schüler der großen 
gemeinsamen Klasse 3a wünschen sich einstimmig 
„noch mehr gemeinsame Fächer!“.  Die Gruppe aus 
der Astrid-Lindgren-Schule, eine Förderschule mit 
Schwerpunkt geistige Entwicklung, hat neben den 
gemeinsamen Fächern Musik, Gestalten, Sport und 
gemeinsamen Projekten ihr eigenes Lerntempo im 
geschützten Raum der eigenen Schule sowie die the-
rapeutische Begleitung, fährt mit dem Kleinbus aber 

auch zum Mittagessen zur Erlenschule. Josef genießt 
eine optimale Unterstützung, aber (noch) keine volle 
Teilhabe – die Klasse 3A ist auf dem Weg zur Inklusion.

Ganz gleich in welchem Modell die Schüler ihre 
Entwicklungsschritte machten – für beide zeigte sich 
immer wieder, wie hilfreich die gebärdenunterstützte 
Kommunikation für die Sprachentwicklung war und 
noch immer ist. Beim Lesen und Schreiben lernen 
leisten die Gebärden nach GUK oder auch die Laut-
gebärden unterschiedlichster Systeme, die je nach 
Schüler und Situation auch gut in der Kombination 
angewendet werden können, so Herbert Lange, sehr 
gute Dienste. 

Immer wieder stellten die beiden Seminarleiter 
zwischendurch interessantes Lehrmaterial, das 
spielerisch in der Logopädie und beim gemeinsamen 
Unterricht eingebracht werden kann, vor. Arbeits-
proben mit den drei Jungen mit Trisomie 21 wurden 
sehr anschaulich per Video präsentiert und zeigen die 
Kommunikationsentwicklung detailliert und lebens-
nah auf.

Eine der wichtigsten Fragen, so Frau Karolina Hau-
peltshofer, an eine potentielle Grundschule könnte 
zum Beispiel sein, mit welchem Lehrmaterial die 
Lehrkraft arbeitet und ob es hierfür auch eine Förder-
ausgabe gibt. Sehr anschaulich stellte die Pädagogin 
auch die Bedeutung der Silbenmethode beim Lesen-
lernen mit vielen verschiedenen Praxisbeispielen aus 
ihrem Schulalltag dar.  

Schlussendlich gilt aber auch beim Thema Schule 
immer wieder individuell zu schauen, was braucht 
das Kind? Welche Voraussetzungen bringt es mit und 
welche sollte es in der Wunschschule vorfinden dür-
fen? Wann geht es meinem Kind gut in der Schule? 
Auch diese und viele anderen Fragen wurden in der 
Seminargruppe in offener und angenehmer Atmo-
sphäre ausgetauscht und diskutiert. Optimal und 
wünschenswert zur zielorientierten Umsetzung der 
UN-Behindertenkonvention sei – auch in Deutschland 
–  ein Mehrpädagogensystem in allen Klassen sowie 
therapeutische Begleitoptionen vor Ort, also in der 
Schule, vorzufinden, damit der echte Inklusionsge-
danke „alle gehen aufeinander zu“ auch praktisch, in 
voller Vielfalt, gelebt werden kann. 

Wir danken den beiden Referenten und KIDS 
Hamburg e.V. für das anschauliche, gelungene 
Seminar und freuen uns auf viele weitere!

Silas
mit Herbert

Lange
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Seminarankündigung

Großelternseminar
Seminar am 27.2.2016
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Seminar Nr. SE 16-1

Großeltern sind in der besonderen Situation, sich 
nicht nur mit dem etwas anderen Enkelkind aus-
einander zu setzen, sondern auch Zukunftsängste 
hinsichtlich der Belastbarkeit ihrer eigenen Kinder 
verarbeiten zu müssen. Um einen besseren Zugang 
zu dieser unvorbereiteten Situation gewinnen zu kön-
nen, bietet KIDS Hamburg e.V. ein spezielles Seminar 
für Großeltern an. Aus eigener Erfahrung wissen wir, 
dass ein Austausch zwischen Menschen, die sich in 
einer ähnlichen Lebenssituation befinden, hilfreich 
ist, um besondere Anforderungen erfolgreich zu 
meistern. Zur Bewältigung von Ängsten ist es wichtig, 
fachliche und sachliche Informationen zu sammeln 
und so mögliche Schwierigkeiten und Herausforde-
rungen besser einordnen und bewerten zu können.
Ceri Ahrens stellt in einem Gastvortrag die medizini-
schen Besonderheiten vor, die bei Kindern mit Down-
Syndrom auftreten können. 

In Gesprächsrunden und Arbeitsgruppen wird Raum 
für die Schilderung des persönlichen Erlebens gege-
ben und gemeinsam Strategien für den Umgang mit 
den besonderen Herausforderungen entwickelt.

Referentinnen:		
Wibke Ahrens, Kinderkrankenschwester, Mutter eines 
erwachsenen Sohnes, der mit dem Down-Syndrom 
lebt, Gründungsmitglied und langjährige Beraterin 
bei KIDS Hamburg e.V.
Bettina Fischer, Kinderkrankenschwester, Mutter ei-
nes 16-jährigen Sohnes, der mit dem Down-Syndrom 
lebt, langjährige Beraterin bei KIDS Hamburg e.V.  
und 1. Vorsitzende
Ceri Ahrens: Studentin der Medizin, Schwester eines 
jungen Mannes mit Down-Syndrom

Zielgruppe: 	
Großeltern

Teilnehmer:	
An diesem Seminar können bis zu 20 Personen  
teilnehmen.

Seminarankündigung 

Visuelle Stärken nutzen –
Sprachentwicklung durch  
vielfältige Möglichkeiten der 
Unterstützten Kommunikation 
fördern
Seminar 30.April 2016 
von 10.30 Uhr bis 16.30 Uhr
Seminar Nr. SE 16-2

Lautsprache wird normalerweise vor allem über das 
Gehör aufgenommen. Kindern mit Down-Syndrom 
fällt häufig aber gerade die auditive Verarbeitung 
schwer. Sie müssen zu viele Informationen zu schnell 
auswerten. Viele verfügen demgegenüber jedoch 
über sehr viel größere Kapazitäten in der visuellen 
Wahrnehmung. Diese Stärken können wir nutzen, 
indem wir Sprache sichtbar machen und so die 
Verarbeitung erleichtern. Fast alle Kommunikations-
formen der Unterstützten Kommunikation zeichnen 
sich dadurch aus, dass sie unsere Lautsprache für den 
visuellen Kanal, also unsere Augen, erlebbar macht. 
Sprache wird „offensichtlich“. 

In dem Seminar werden die verschiedenen Formen 
der Unterstützten Kommunikation (Fotos, grafi-
sche Symbole, Gebärden bis hin zu einfachen oder 
komplexen elektronischen Kommunikationshilfen) 
vorgestellt. Vor allem geht es jedoch darum, gemein-
sam auszuprobieren, wie in verschiedenen Alltagssi-
tuationen Lautsprache durch die Möglichkeiten der 
Unterstützten Kommunikation begleitet und visu-
alisiert werden kann. Mögliche Themen wären hier 
zum Beispiel: Alltagsroutinen, Erzählen über Erlebtes, 
Bilderbuch-Lesen, Spiele. Im Seminar wird die Verwen-
dung von Unterstützter Kommunikation in Alltagssi-
tuationen der Teilnehmer erprobt.

Referentin:	
Elke Reinartz, Logopädin, Castillo Morales®-Thera-
peutin, Kommunikationspädagogin Unterstützte 
Kommunikation (LUK)

Zielgruppe:	
Eltern, Angehörige, Pädagogen und Interessierte
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Seminarankündigung  

Ernährung bei Menschen 
mit Down-Syndrom
Seminar am 28. Mai 2016
Von 10.30 bis 16.30 Uhr
Seminar Nr. SE 16-3

Die Ernährung ist ein wesentlicher Baustein in der 
Entwicklung eines jeden Menschen. In jeder Entwick-
lungsstufe ändert sich der Energiebedarf, die ausrei-
chende Nährstoffzufuhr ist fortwährend lebensnot-
wendig. 

Das Seminar informiert über den Bedarf von Men-
schen mit Down-Syndrom, über Wege und Mög-
lichkeiten einer gesunden Kost im doch sehr an-
spruchsvollen Alltag. Wie können wir mit Kindern und 
Jugendlichen Genuss erleben? Was bedeutet Wohl-
befinden im Zusammenhang mit Essen und Trinken 
insbesondere für Menschen mit Down-Syndrom?

Leider sehen wir aktuell fehlernährte Kinder und 
Jugendliche mit Übergewicht, Bewegungseinschrän-
kungen, Bluthochdruck oder Diabetes mellitus. Dies 
sind  gesellschaftliche, multifaktorielle Entwicklun-
gen.

Ein Mensch mit Down-Syndrom hat von Geburt an 
ein höheres Risiko, übergewichtig zu werden. Durch 
die besondere Stoffwechselsituation entstehen An-
omalien des Magen-Darm-Traktes, Malabsorptionen 
und Unverträglichkeiten vielfach häufiger.

Es gibt Antworten auf diese besonderen Fragestellun-
gen und gute Wege zur Behandlung und Linderung.

Die Referentin informiert, berät und freut sich auf 
Diskussionen.

Referentin: 	
Margarete Nowag, Diplom-Oecotrophologin und 
Systemische Beraterin

Zielgruppe:	
Eltern, Angehörige, Fachleute, Interessierte

Seminarankündigung  

Umgang mit abweichen-
dem und aggressivem Ver-
halten bei Menschen mit 
kognitiven Beeinträchti-
gungen
Seminar am 18. Juni 2016
von 10.30 bis 16.30 Uhr
Seminar SE 16-4

Kinder und Erwachsene mit kognitiven Beeinträchti-
gungen können vielfältige Verhaltensweisen zeigen, 
die für andere Kinder oder Erwachsene leicht bis stark 
störend sein können. Einige dieser Verhaltensweisen 
können als bewusste oder unbewusste Aggressionen 
gesehen werden. Das Wort Aggressivität nach dem 
Konzept von Carlos Escalera steht für ein Verhalten, 
das der Mensch einsetzt, um seine empfundenen 
Probleme zu lösen. 

Menschen mit kognitiven Beeinträchtigungen er-
leben viel mehr Probleme als nicht beeinträchtigte 
Menschen. Da sie aber oft nicht über die Ressourcen 
verfügen, um diese Probleme durch Überlegungen 
und Kommunikation zu lösen, werden einige einsam, 
unzufrieden und grenzüberschreitend.

Diese Kinder und Erwachsenen sind oft nicht in der 
Lage, ihren Willen passend zu ihren Bedürfnissen 
zu erfassen, unmissverständlich zu äußern oder ihn 
durchzusetzen. 

Im Seminar werden wir uns mit Verstehens-Modellen, 
Begleitungsansätzen und systemischen und körper-
lichen Interventionsformen auseinandersetzen. Der 
Referent wird dabei sehr stark auf die Fragen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer eingehen. 

Referent: 	
Carlos Escalera, Lizentiat in Philosophie und  
Erziehungswissenschaften.
Langjähriger Berater und Dozent in vielen Institu-
tionen, Hochschulen und Universitäten im deutsch-
sprachigen Raum.
Stellv. Leiter des Beratungszentrum Alsterdorf.

Zielgruppe: 
Eltern, Angehörige, Interessierte
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Seminarankündigung 

Gebärden unterstützte 
Kommunikation 
GuK 1 und 2
Besonderheiten bei der  
Sprachentwicklung von Kindern  
mit Down-Syndrom
und der Einsatz von GuK Gebärden 
unterstützter Kommunikation
Seminar am 8. Oktober 2016
von 11.15 bis 16.45 Uhr
Seminar Nr. SE 16 – 5

Frau Prof. Dr. Wilken vermittelt Kenntnisse über die 
Besonderheiten der Sprachentwicklung bei Kindern 
mit Down-Syndrom und erläutert die Bedeutung der 
frühkindlichen Kommunikation für die Entwicklung 
der kognitiven Fähigkeiten. Vor diesem Hintergrund 
wird die „Gebärden unterstützte Kommunikati-
on“ GuK vorgestellt. Diese ist besonders für Kinder 
hilfreich, die noch nicht sprechen, aber schon Vieles 
verstehen – eine Diskrepanz, die bei Kindern mit 
Down-Syndrom besonders ausgeprägt ist. Durch 
den Einsatz von GuK haben sie die Möglichkeit, sich 
mit den Gebärden verständlich zu machen. Dadurch 
können die häufig frustrierenden Kommunikationser-
fahrungen verringert und die Mitteilungsbereitschaft 
der Kinder gestärkt werden. Zudem werden die kogni-
tiven Fähigkeiten gefördert und die Entwicklung von 
Eigeninitiative unterstützt.

Referentin:	
Prof. Dr. Etta Wilken, Professorin (em.) in der Allge-
meinen und Integrativen Behindertenpädagogik am 
Institut für Sonderpädagogik der Leibniz Universität 
Hannover.
Frau Prof. Dr. Wilken verfügt über langjährige prakti-
sche Erfahrung in der Förderung von Menschen mit 
Down-Syndrom aller Altersstufen.
Autorin von mehreren Fachbüchern zum Thema 
Down-Syndrom, insbesondere zur Sprachförderung.

Zielgruppe: 	
Fachleute, Interessierte und Angehörige

Für alle Seminare von 
KIDS Hamburg e.V. gilt:
Ort:	
KIDS Hamburg e.V.
Heinrich-Hertz-Str. 72
22085 Hamburg
	
öffentliche Verkehrsmittel: 
U3 bis Bhf. Mundsburg, 
Buslinien 25, 172 oder 173 bis Haltestelle  
U-Bhf. Mundsburg, 
Metrobus 6 bis Haltestelle Averhoffstraße.

Kosten: 	 	
Die Teilnahmegebühr beträgt 35,00 Euro  
(für Mitglieder von KIDS Hamburg e.V.  
25,00 Euro) und ist binnen einer Woche nach 
Erhalt unserer Rechnung auf unser Geschäfts-
konto zu überweisen: 
KIDS Hamburg e.V. 
Hamburger Sparkasse
IBAN DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC HASPDEHHXXX
	
Für Empfänger von Grundsicherungsleistungen 
(im Alter, bei Erwerbsminderung, für Arbeits-
suchende) gewähren wir eine Ermäßigung von 
50 %. 

Anmeldung: 
Wir bitten um eine schriftliche Anmeldung. 
Das Formular finden Sie als Download im  
Internet unter 
www.kidshamburg.de
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Wer 
macht 
was?

Büro- und Verwaltungsarbeiten
Allgemeine Organisation

Büro KIDS Hamburg e.V.
Renate Stockmann

Telefon 040/38 61 67 80

Koordination der Raumnutzung
Büro KIDS Hamburg e.V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Finanzverwaltung
Peter Grotheer-Isecke
Telefon 040/279 38 81

Versand von Infomaterial und
Literaturlisten

Büro KIDS Hamburg e.V.
Tatjana Qorrai

Telefon 040/38 61 67 80

Koordinierung Kinder- und Jugendarbeit 
Büro KIDS Hamburg e.V.

Johanna Sahling
Telefon 040/38 61 67 80

Koordination Ehrenamt
Büro KIDS Hamburg e. V.

Tatjana Qorraj
Telefon 040/38 61 67 80

Öffentlichkeitsarbeit
Bettina Fischer

Telefon 040/480 480 3

Unterstützen, fördern, spenden
Büro KIDS Hamburg e.V.

Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

Feste und Events
Katja von der Osten

Telefon 040/38 61 67 80

Bibliothek/Videothek
Jutta Schwarz
Telefon 0176 49 01 75 73

Mitglieder-E-mail-Liste
Büro KIDS Hamburg e.V
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80
info@kidshamburg.de

Schriftliche Beratung
per e-mail:
beratung@kidshamburg.de
per Post:
KIDS Hamburg e.V.
Heinrich-Hertz-Str. 72
22085 Hamburg

Betreuung Down-Syndrom-Liste
Katharina Marr-Klipfel
Telefon 040/78 10 22 83

Hamburger Netzwerk für schulische Inklusion
Babette Radke
Telefon 040/22 96 426

Seminare
Büro KIDS Hamburg e.V.
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83

KIDS Aktuell Redaktion
Büro KIDS Hamburg e.V.
Regine Sahling
Telefon 040/38 61 67 83
Gestaltung
Simone Claaßen
Telefon 040/490 84 71
redaktion@kidshamburg.de

Vereins-Homepage
Renate Stockmann
Telefon 040/38 61 67 80

Facebook
Katja von der Osten
Telefon 040/38 61 67 80

Wenn Sie genauer wissen wollen, 
wer?  wie?  was?  
macht, dann wenden Sie sich bitte 
an unser Team im Vereinsbüro: 
Montag bis Donnerstag 
von 9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80
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Beratungsangebote
Telefonische Beratung durch Vereinsmitglieder:  
Montags und donnerstags während der Hamburger 
Schulzeit, 10.00 bis 12.00 Uhr, Telefon 040/38 61 67 79 
und unter den privaten Anschlüssen:
Wibke Ahrens, Telefon 040/608 49 549,
Sibylle Bordukat, Telefon 040/18039901,
Tina Flechsig, Telefon 040/59 35 50 90, 
Mobiltelefon 0178 518 50 10, 
Inge Kiesbye, Telefon 04101/40 68 22,
Dorothea Meyer, Telefon 040/41 49 84 80,
Svenja Schrieber, Telefon 040/42 91 02 49,  
Mobiltelefon 0172 54 19 523, 
Annette Wegener, Telefon 040/28 78 69 98,
Silke Wilschewski, Telefon 04101/81 90 778, 
 Mobiltelefon 0176 6539 3149. 

Persönliche Beratungsgespräche im UKE  
für Eltern von Kindern mit Down-Syndrom: 
Eltern werden auch zu Fragen der  
Pränataldiagnostik beraten. 
Bettina Fischer, Telefon 040/480 480 3,  
Mobiltelefon 0163/2116985, und 
Sibylle Bordukat, Telefon 040/18039901.

Beratungssprechstunde im Klinikum Nord Asklepios: 
Vereinsmitglieder kommen bei Bedarf zur  
Wöchnerinnenstation. 
Sibylle Kahl-Bordukat, Telefon 040/18039901.

Beratung in der Asklepios Klinik Barmbek und  
im Katholischen Marienkrankenhaus:
Dr. Britta Trieglaff, Telefon 040/65 70 530.

Beratung im Adolph-Stift:
Kerstin Draack, Telefon 040/72 49 897.

Regelmässige

Beratung zur Pflegeversicherung:
Anja Selassie, bei Interesse bitte im Büro 

anmelden, Telefon 040/38 61 67 80

Moderierte Elterngruppe im Hamburger Norden 
für Eltern und Angehörige: 

Einmal monatlich treffen sich Angehörige 
zum Austausch über Kinder und Familienalltag. 

Svenja Voigt, Telefon 040/89 72 71 00 
oder svenjavoigt@yahoo.de.

Gesprächskreis für Eltern von Kindern 
mit Down-Syndrom:

Themen orientieren sich an den Vorgaben 
der Teilnehmer, z.B. Umgang mit Entwicklungs-
verzögerungen, schwierigen Verhaltensweisen, 

Alltagsbelastungen und Belastungen  
der Paarbeziehung,  

einmal monatlich dienstags von 20.00  
bis 22.00 Uhr, 

Leitung: Dorothea Meyer, 
Termine bitte im Büro erfragen, 

Telefon 040/38 61 67 80.

Laura
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Gruppentreffen
Säuglingsgruppe für Kinder von 0 bis 16 Monaten: 
Jeden 1. Montag im Monat in den Vereinsräumen, ab 
10.00 Uhr,  
Kontakt: Katja von der Osten,  
Mobil 0179/1344982

Treffen für 4- bis 7-Jährige:
Termin und Ort nach Vereinbarung, ab 16.00 Uhr, 
Kontakt: Brigitte Lüke, Telefon 040/68 91 52 63

Samstagsgruppe für 0- bis 6-Jährige  
mit ihren Familien: 
Die Treffen finden jeden 3. Samstag im Monat statt  
in der Elternschule Eimsbüttel im Hamburg-Haus, 
Doormannsweg 12, 20259 Hamburg, ab 15.30 Uhr. 
Bitte vorab auf unserer website www.kidshamburg.
de oder telefonisch klären, ob Termin stattfindet. 
Kontakt: Babette Radke, Telefon 040/22 96 426

Spieltreff in Pinneberg für Eltern und  
Kinder (bis 5 Jahre):
Kontakt: Kristin Kuppas, Mobil 0152 24399011, 
Mail: tueddi0177@googlemail.com

Eltern-Kind-Gruppe im Hamburger Westen: 
Kontakt: Katja v. d. Osten, Mobil 0179 13 44982

Grundschulkindergruppe:
trifft sich am ersten Samstag im Monat im Spielplatz-
haus Wandsbek: www.spielplatzhaus-wandsbek.de, 
Wandsbeker Königstr. 51, 22041 Hamburg, von 14.30 
bis 17.30 Uhr, Anmeldung ist nicht erforderlich, 
Kontakt: Anja Selassie, Telefon 040/38 02 32 69,  
Mail: anja.selassie@yahoo.de

Kontaktbörse für Eltern und Kinder  
im Hamburger Norden:
Kontakt: Heidrun Ensthaler, Telefon 040/18 16 63 52

Sing- und Musiziergruppe für Kinder ab 8 Jahren: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit  
von 17.00 bis 18.00 Uhr in den Vereinsräumen .
Bei Interesse bitte melden bei  
Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39

Instrumentalgruppe für Fortgeschrittene: 
Jeden Montag in der Hamburger Schulzeit in den 
Vereinsräumen, 18.30 bis 19.30 Uhr, wir würden uns 
freuen, wenn weitere Musiker, die bereits Vorkennt-
nisse auf einem Instrument (z.B. Gitarre, Geige, Flöte, 
Klavier) besitzen, unsere Gruppe verstärken würden, 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/880 80 39

Freizeitgruppe für Kinder von 10 bis 14 Jahren: 
1 mal monatlich an einem Samstag, 
Kontakt: Regina Grotheer, Telefon 040/279 38 81,  
es besteht bereits eine Warteliste.

Freizeitgruppe für Jugendliche und  
junge Erwachsene (ab 16 Jahre): 
14-tägig, samstags, 14.00 bis 18.00 Uhr oder nach 
Vereinbarung, Treffen in den Vereinsräumen, 
Kontakt: Vereinsbüro, Johanna Sahling,  
Telefon 040/38 61 67 80

Malgruppe für Kinder zwischen 4 und 9 Jahren: 
14-tägig, Samstag, 14.00 bis 15.45 Uhr, Atelier in  
der Monetastr. 2, 20146 Hamburg. An dieser Gruppe 
können noch weitere kleine Künstlerinnen und  
Künstler teilnehmen. 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85

Malgruppe für Kinder und Jugendliche ab 10 Jahre: 
14-tägig, samstags, 16.00 bis 17.45 Uhr, Atelier in der 
Monetastr. 2, 20146 Hamburg, 
Kontakt: Britta Bonifacius, Telefon 040/39 90 28 85

Präventionsgruppen gegen sexuellen Missbrauch: 
KIDS Hamburg bietet für Mädchen und Jungen, 
die mit dem Down-Syndrom leben, geschlossene 
Gruppen an, in denen pubertätsbegleitend und 
geschlechtsgetrennt alle relevanten Themen behan-
delt werden, die der Entwicklung und Stärkung der 
Persönlichkeit der Teilnehmenden und dem Schutz 
vor sexuellem Missbrauch dienen. 
Es werden Wartelisten für die Einrichtung weiterer 
Gruppen geführt. 
Kontakt: Regine Sahling, Telefon 040/38 61 67 83

Regelmäßige
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Veranstaltungen &
Termine

7.11.2015	 KIDS Zukunftsforum 2015 – Wohin geht die Reise?  
Zukunft erträumen, Wünsche erkunden, Bedarfe ermitteln, Ideen entwickeln und die Pläne  
gemeinsam umsetzten. Die Mitglieder von KIDS legen den Kurs für die Zukunft fest.  
10.00 bis 17.00 Uhr, Vereinsräume

16.2.2016	 Mitgliederversammlung KIDS Hamburg e.V. 
Vorstand und Geschäftsführung stellen den Jahresabschluss 2015 und die Pläne für 2016 vor.  
20.00 Uhr, Vereinsräume. 

27.2.2016	 Großelternseminar: Ceri Ahrens, Wibke Ahrens, Bettina Fischer,  
10.30 – 16.30 Uhr, KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

21.4.2016	 4. Benefiz-Party von KIDS 
mit Livemusik, DJ, Tombola, Tanz und garantierter guter Laune! 
Stage-Club in der Neuen Flora, Stresemannstr. 163, 22769 Hamburg, ab 19.00 Uhr

30.4.2016	 Seminar: Visuelle Stärken nutzen – Sprachentwicklung durch Unterstützte Kommunikation  
fördern, Elke Reinartz, Logopädin,  
10.30 – 16.30 Uhr, KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

28.5.2016	 Seminar: Ernährung bei Menschen mit Down-Syndrom,  
Margarete Nowag, Diplom-Oecotropholgin,  
10.30 – 16.30 Uhr, KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

18.6.2016	 Seminar:   
Umgang mit abweichendem und aggressiven Verhalten bei Menschen mit kognitiven  
Beeinträchtigungen, Carlos Escalera, Lizentiat in Philosophie und Erziehungswissenschaften, 
stellv. Leiter des Beratungszentrums Alsterdorf,  
10.30 – 16.30 Uhr, KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

8.10.2016	 Seminar: GuK 1 und 2, Prof.( em.) Dr. Etta Wilken,  
abweichende Veranstaltungszeit: 11.15 – 16.45 Uhr,  
KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

5.11.2016	 Seminar: Transition bei Jugendlichen mit Behinderung – Wunsch und Wirklichkeit,  
Dr.med. Christian Fricke, Ärztlicher Leiter des WOI,  
10.30 – 16.30 Uhr, KIDS Hamburg e.V., Seminarraum, Heinrich-Hertz-Str. 72, 22085 Hamburg

Änderungen vorbehalten. 
Aktuelle Terminänderungen und kurzfristige Terminankündigungen siehe unter www.kidshamburg.de

Für die Teilnahme an Seminaren und Infoabenden bitte anmelden bei KIDS Hamburg e.V., 
Telefon 040/38 61 67 80 oder unter www.kidshamburg.de
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Bürozeiten:
Montag bis Donnerstag 
9.00 bis 14.00 Uhr
Telefon 040/38 61 67 80

Telefonische 
Beratungszeiten:
Montag und Donnerstag 
10.00 bis 12.00 Uhr
Telefon 040/3 8 61 67 79

Bankverbindung:
Haspa Hamburg
IBAN: 
DE17 2005 0550 1238 1429 37
BIC: 
HASPDEHHXXX

Sie möchten uns mit einer 
Spende unterstützen? 
Wir sind als gemeinnützig 
anerkannt.

Spendenkonto:
Haspa Hamburg
IBAN: 
DE97 2005 0550 1238 1429 52
BIC: 
HASPDEHHXXX

Herzlichen Dank!
Die Vereinsarbeit von KIDS Hamburg e.V. wird zum Teil durch Mit-
gliedsbeiträge und Teilnahmegebühren finanziert. Öffentliche Gelder 
erhalten wir für unsere Arbeit nicht. Für einzelne Projekte und  
Gruppen haben wir Paten gefunden, die uns regelmäßig und dauer-
haft unterstützen. Ein Großteil unserer Arbeit wird durch Spenden und 
Förderungen von Privatpersonen, Firmen und Stiftungen ermöglicht.

Wir danken für Privatspenden von:
Franz-Josef Mues • Gabriele Hercksen • Alexander Wald • Gisela Wittkuhn • Andreas 
Haupt • Beate Kutter • Katja und Christian Henge • Dörthe Behrens • Monika Berg-
hoff • Frank Johnsen • Natascha Mecklenburg • Bianca und Volker Jacobs • Sabine 
Gaßen-Bonato und Julian Bonato • Regina Cramer-Schmidt und Arend Schmidt • 
Stephan Johannes Beil • Dieter Gast • Gregor Pillen • Georg Bieler • Robert Neurohr • 
Christa und Thomas Sindemann • Carolin Eichholz • Renate Riester • Georg Josef 
Ressel • Matthias Plenter • Elli Büttner • Jan Klitschke • Werner und Angelika  
Siemens • Uwe Boysen • Regula und Holger A. Sindemann • Ursula Weber-Fleth • 
Hans-Werner Greif • Manfred Schmidt • Rudolf von Schassen • Jens Waehling • 
Andreas Boese • Sabine Dobrowolny-Pult • Thomas Luebcke • Christel und Gunter 
Schlingemann • Ursula und Werner Paulat • Paul Dircks • Birgit und Albert  
Winkhaus • Annegret und Heinz Timte • Sigrun und Norbert Ressel • Gertrud Koch •  
Hans Hackethal • Joachim Ressel • Ralf Behrmann • Andreas Friedrich Schneider • 
Christine Künner und Clemens Ressel • Katharine und Georg Jürgensen • Edda von 
der Osten • Myriam Ulrike Winkhaus • Claus Köttgen • Paul Janke • Anita Scholty-
shek • Horst Max Georg Gaethje • Edeltraud und Walter Kurnik • Kerstin Roemhildt •  
Klaus-Jochen Gunser • Sybille Schiffke • Norma McAleese • Hanna-Katharina Blos •  
Hartmut Liebehenz • Emily Alessandra Haas • Bernd Melfsen • Almut und Jürgen 
Senger • Sibylle Kahl-Bordukat • Elke Blancke • Bettina Kolling • Tina und Marco  
Wilson • Mareike Groth-Becker • Inta Gleich • Katja von der Osten • Lore Rating •  
Sigrid Essen • Rüdiger Hartung • Ulrich Heinrich Pedack • Steffen Meinecke •  
Myriam und Danny Ribens • Volkmar Clausnitzer • Roswitha und Volker Lessing • 
Maya Geyermann • Regina Koerting • Inge und Werner Sachtleben • Ellen Radke-
Braren und Carsten Braren • Christel und Gunter Schlingemann

Wir danken für Firmenspenden, Zuwendungen von Stiftungen 
und Vereinen und Zuschüsse der gesetzlichen Krankenkassen nach 
§ 20 c SGB V von: 
Verlag Friedrich Oetinger GmbH • Hagedorn Grundbesitz • Bußgeldstelle Hamburg • 
AXA – Von Herz zu Herz e.V. • Emder Ausbildungsges. mbH • BP Foundation • Unicre-
dit Foundation • medac GmbH • Klaus Rating Stiftung • Kinder helfen Kindern e.V. • 
Barmer GEK – KV West • Rangnick GmbH • Gesellschaft für Systembau mbH •  
Rathjens & Mandellas Immobilien GmbH • DAK Gesundheit • Zahntechnisches 
Labor Tichatzki-Krannich • AOK Rheinland/Hamburg • Wilhelm und Else Steenbeck-
Stiftung • Airbus Operations GmbH „Glückspfennig“ • Hans und Gretchen Tiedje-
Stiftung • Alfa Laval Mid Europe GmbH • Mathias-Tantau-Stiftung

Wir danken den Angehörigen und Familien für Spenden  
die gesammelt wurden anlässlich:
•	 der Geburtstage von Christa und Thomas Sindemann
• 	 des Geburtstags von Werner Siemens
• 	 des Geburtstags von Bärbel Ressel
• 	 des Ruhestands von Manfred Schmid und Rudolf von Schassen
• 	 der Teilnahme am Hamburg Marathon von Familie Wilson

Wir danken allen Menschen und Einrichtungen sehr herzlich,  
die mit ihrer tätigen Hilfe oder ihrer finanziellen Unterstützung 
unsere Vereinsarbeit ermöglichen!


